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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Grat bellagen „Der ausfreund“ und 
. Sonntagsblatt“ A den Monat 
September werden von allen Poſtämtern zum 
Breife von BE 65 Pfenni 8 
Für Eibing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu binzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Qulttung 
5 Probe ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 

rogge deummern ſtellen wir den Freunden 


unſeres Blattes behufs innung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügnnd vn - Die Expedition. 


1 ember. 
Zum 2. . nahen, 
des deutſchen Reiches 


ge 1870 einen Sieg errang, wie die Welt⸗ 


ſondern der 
hundert Tauſend Franzoſen ſielen am 2. September, 
am Tage nach der großen Schlacht, auch in deutſche 
Gefangenſchaft. 
daß er 


iedlichſten iſt. 
le Das deutſche Volk wird daher am Tage von 
Sedan 1 0 
Triumphe erfüllt, 
über die nationale e und Dank und Aner⸗ 
kennung gegenüber den todten 
Helden. Be uns den herrlichen Sieg vor nun drei⸗ 
undzwanzig Jahren erfochten. Im Uebrigen liegt es 
auch in der Natur des deutſchen Gemüthes, daß die 
Feier des Sedautages neben der patrliotiſchen, eine 
vorwiegend ideale Bedeutung hat. Die Einheit und 
Freiheit des deutſchen Volkes zu erhalten und zu 
kräftigen und die Einmiſchung aller fremden Möchte 
in deutſche Angelegenheiten als der Ehre und Würde 


der Nation zuwiderlaufend abzumeljen gilt uns als 


das höchſte irdiſche Gut. Dies predigt der Tag von 
Sedan dem jetzigen wie dem kommenden Geſchlechte, 
denn nur als einige und freie Nation können die 
Deutſchen die hohe Culturmiſſion erfüllen, die ihnen 
Gott auf dieſer Erde übertragen hat! 


Wochenſchau. 


Man hat in dieſem Jahre nicht allzuviel von Vor⸗ 
bereltungen für das Sedanſeſt gehört. Zu der Talent⸗ 
loſigkeit des deutſchen Volkes für derartige Feſtver⸗ 
anſtaltungen kommt in dieſem Jahre mehr noch wie 
ſeit einigen Jahren der Druck der Zeiten hinzu, der 
eine wenn auch noch jo gerechtfertigte Feſtſtimmung 
nicht recht aufkommen läßt, wenn auch der Sedantag 
in vielen Orten in hergebrachter Weiſe gefeiert wird. 
Zollkrieg und die Ausſicht auf eine Reihe neuer 
Steuern, allgemeines Darniederliegen des Geſchäfts, 
dazu hier und da und dann und wieder dort gewiſſer⸗ 
maßen eine Viſitenkarte des Cholerageſpenſtes, das iſt 
alles nicht geeignet, die Maſſen ſich frohem Jubel hin⸗ 
geben zu laſſen. Darum wird aber doch in allen 
deutſchen Gauen des Sedantages, des Sedankampfes 


und des bei Sedan Errungenen gedacht werden, und“ 


lan müſſen wir es für dieſes Mal genug fein 

Das politiſche Intereſſe nahm bei uns in letzter 
Woche vorzugsweiſe das kleine Herzogthum Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha in Anſpruch. Den alten Herzog, der 
ein halbes Jahrhundert an der Spitze des kleinen 
thüringiſchen Staates geſtanden und eine unverhältniß⸗ 
mäßig große politiſche Rolle geſpielt hat, hat man 
in unſerer Berichtswoche mit allem bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten üblichen Pomp zu Grabe getragen. Vom 
neuen Herzog aber wäre trotz der pollllccen Ruhe 
kaum viel die Rede geweſen, wenn er nicht als Agnat 
und zwar ausländiſcher Agnat den Thron beſtiegen 
7 75 Man hat in vielen Kreiſen, liberalen W 
onſervatlven, das nicht gern geſehen, hätte es jeden⸗ 
falls lieber geſehen, wenn der deutſch erzogene Sohn 
Nachfolger des Herzogs Ernſt geworden wäre. Man 
hat inzwiſchen eingeſehen, daß formelle Schwierigkeiten 
es räthlich erſcheinen laſſen mußten, daß der Herzog 
von Edinburg wenigſtens vorläufig ſein rechtmäßiges 
Erbe antrete, aber man hat darum nicht aufgehört, 
rein akademiſche Erörterungen über die Thronfolge 
5 Han deutſchen Bundesſtaaten im Allgemeinen anzu⸗ 

ellen. 

Im Uebrigen wurden in letzter Woche noch mehr⸗ 
fach die Vorſchläge des preußiſchen Miniſters für 
Handel und Gewerbe zur Organſſation des Hand⸗ 
werks und Regelung des Lehrlingsweſens, mik dem 
Herannahen der Septemberconferenzen die Steuer⸗ 
projecte und endlich auch die preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen erörtert, von welchen letzteren ſehr Viele 


| 
ohnehin ſchon aufgeregten britiſchen Inſelreiche. Aber 
auch in Cbina 
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Deutſche und ſelbſt Preußen kaum wiſſen, daß ſie in 
kürzeſter Zeit bevorſtehen. 

Trotz der Revolutlensnachrichten aus Argentinien 
und Spanien war das wichtigſte politiſche Ereigniß 
im Auslande das Auftreten Frankreichs Siam gegen⸗ 
über. Uebermüthig gemacht durch die leicht 
errungenen Erfolge in dem Elephantenlande 
trachtet Frankreich jetzt danach, dem Lande 
fein Protectorat aufzuzwingen. Dann wäre 
aber Siam nicht einmal ein Pufferſtaat mehr, 
wie England ihn an ſeiner indiſchen Grenze braucht, 
und infolge deſſen herrſcht große Aufregung in dem 
wegen des Kohlenſtreikes und der Homerule⸗ Bill 


herrſcht große Aufregung, da auch 
dieſes lebhaft an der Unabhängigkeit Stams inter⸗ 
eſſirt iſt. 
1 Amerika hat das Repräſentantenhaus ſich 
bereits mit großer Mehrheit für die Aufhebung der 
Silberbill erklärt, und es fiebt ganz fo aus, als 
wollte auch der Senat ſich der öffentlichen Meinung 
unterwerfen und ohne jede Conceſſion an die Silber⸗ 
männer ſeine Pflicht thun. 

Von den ſonſtigen Ereigniſſen, die im Laufe der 
Woche mehr Aufmerkſamkeit erregt haben, ſeien zum 
Schluß erwähnt: die Verhaftung zweier der Spionage 
verdächtiger Franzoſen, die deutſchen Siege am 
Kilimandscharo und über die Witbol's, die Grundſtein⸗ 
legungsceremonte im Libauer Hafen und — last not 
least — die Cholerafälle. 


„ ͤ Ä e TREE el 
Zur Aenderung der bayeriſchen 
Verfaſſung. 

Großes Aufiehen hat ein Artikel des „Peſter Lloyd“ 
erregt, in welchem behauptet wurde, daß angeſichts 
der mißlichen Verhältniſſe in der Thronfolge in Bayern 
dem Landtage demnächſt eine Vorlage zur Aenderung 
der Verfaſſung in dieſer Hinſicht unterbreitet werde. 
Da unſere Leſer die Frage ſicherllch ſehr intereſſirt, 
laſſen wir die wichtigſten Stellen jenes Artikels hier 
folgen. Sie lauten: 

Mit dem tragiſchen Tode Ludwigs II. ſahen ſich 
das Land und ſeine Geſetzgeber plötzlich vor eine Frage 
gedrängt, deren Auftauchen ſich die Macher unſerer 
Verfaſſung nicht hatten träumen laſſen, — vor die 
Königsfrage. Wohl hat die Verfaſſung für den Fall 
vorgeſorgt, daß der Träger der Krone entweder durch 
ein phyſiſches Leiden oder in Folge geiſtiger Um⸗ 
nachtung zur Ausübung ſeines königlichen Berufes 
unfähig würde. In dieſem Falle bat fie beſtimmt, 
daß der zur Thronfolge nächſtberufene Agnat des 
Herrſcherhauſes als Verweſer des Königreiches die 
Regierung im Namen des Königs bis zu deſſen 
Wiedergeneſung oder Ableben zu übernehmen hat. 


8 
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x 
45. Jahrg. 


Ludwig I. ſah ſich von geiſtig und körperlich aufs 
blühenden Söhnen umgeben; am Sterbebette Maris 
milians II. ſtanden deſſen Söhne, Kronprinz Ludwig 
und Prinz Otto, auf die er mit Freude blickte. Mit 
dem zuverſichtlichen Hoffen ſchloß er die Augen, daß 
in dem Erben ſeiner Krone dem Lande ein König in 
ſeinem und ſeiner Baiern Erwarten erwachſe. 

Wie furchtbar dieſes Erwarten enttäuſcht wurde, 
das über ein Jahrzehnt währende Traumleben 
Ludwigs II., die Kataſtrophe vom 13. Juni 1886 
haben es bewieſen. Der Wahnſinn auf dem Throne 
Baierns war mit dem grauenvollen Ende des Königs 
nicht . er lebte neu auf in deſſen Nachfolger 
Otto I. 

Die Krone, die königliche Würde und Macht mußte 
— ſo bedingte es die Verfaſſung —, nachdem Lud⸗ 
wig II. ohne Nachkommen geſtorben war, auf deſſen 
Bruder übergehen, deſſen Geiſt ſchon umnachtet war, 
bevor noch des Unglücklichen Königs Wahnſinn grelf⸗ 
bare Formen angenommen, die Nothwendigkeit herauf⸗ 
beſchworen hatte, ihn der königlichen Gewalten zu 
entklelden. Die Verfaſſung enthielt keine Beſtimmung, 
welche es dem Wahnſinn verwehrt hätte, ſein Erbe 
auf den Thron anzutreten, es mußte daher die Krone 
auf den gelſteskranken, ſeiner hohen Würde und 
Miſſion ſich nicht bewußten Prinzen Otto übergehen, 
für den neuen König aber deſſen Oheim, Prinz Luit⸗ 
pold, als dem Throne nächſter Agnat mit der Ver⸗ 
weſung des Reiches betraut werden. 

War es zu verwundern, daß das als unheilbar 
von den Aerzten erkannte Leiden, das Scheinleben des 
Königs Otto bis in die tiefſten Volksſchichten hinab 
die Frage aufrüttelte: Soll die Lücke in der Ver⸗ 
fafjung, betreffend die Thronfolge, nicht durch eine 
Beſtimmung für immer ausgejüät werden, welche 
weiteren Konſeguenzen, wie ſie Ludwigs II. Ableben 
zu Tage förderte, vorbeugt und den unermüdlich für 


das Wohl des Landes und des Volkes beſorgten Ver⸗ 


weſer des Reiches mit der königlichen Macht betraut, 
dem Repräſentanten der Majeſtät dieſe verleiht? 

Wie nun aus ernſt zu nehmenden Kreiſen mit 
voller Beſtimmtheit verlautet, ſoll die Löſung dieſer 
längſt ſchon akut gewordenen Frage bei dem Wieder⸗ 
zuſammentritt des Landtages bevorſtehen. Eine ſeiner 
erſten Berathungen ſoll der 8 be⸗ 
treffs der Thronfolge gelten, als deren Ergebniß die 
Ausrufung des Prinz Regenten Luitpold zum König 
von Bayern erwartet wird. a 

Das Gerücht von dem bevorſtehenden Ereigniſſe 
bat in allen Kreiſen der Geſellſchaft die freudigſte 
und begeiſtertſte Erregung hervorgerufen. Wie der 
Regent das Volk liebt, ſo hängt es auch mit ganzer 
Treue an ihm. 

Das Volk hat erkannt, was der Regent mit dem 


warm empfindenden Herzen und der eiſernen Thale 
f d yd d d dd d d . SEEOHTT 


Leuiletan. 
Wereſchagin über den Krieg. 


G 1115 berühmte ruſſiſche Schlachtenmaler, deſſen 
ende e Be in Deutſchland fo 
großes und berechtigtes Auſſehen machten, verſteht es, 
den Krieg nicht nur mit dem Pinſel, ſondern auch 
mit der Feder meiſterhaft zu ſchildern. Das achte 
Heft der Monatsſchriſt „Die Waffen nieder!“ 
enthält einen e . bem er, 
der an dem letzten * rieg 
Lande und zu Waſſer theilgenommen 
und auch eine ee Verwundung davontrug, zu⸗ 
nächſt geſteht, daß auch die tapferſten Soldaten beim 
Beginn der Schlacht die Furcht beſchleicht. Were⸗ 
ſchagin hat erfahren, daß die Vorahnungen nichts 
find, als ein kleiner Pacoxismus der Furcht. Skobe⸗ 
kal; der tapferſte 975 ruſſiſchen Generäle auf der Bal⸗ 
Ich ane auch = dem To in Wereicgin ; 
> ben jobald man das Feuer gallen at 
age: Heute wird man mich beſtimmt täten! 
ich zeigte meine Furcht nie, denn ſobald Du Dich vor 
den Kugeln und Bomben zu bi 
weißt Du nicht, wo Du halten 
Kugel an den grünen 8 traf und 
mein erſter Gedanke: e 
zu Ende. Wereſchagi 
„Bemerkenswert 
Kriegen, in allen Belt 
Mie 5 
mittelbar na otte 8 
mittelbarem und beſonderem Schutze wür e Ni 
blos bei der Kriegserklärung, auch vor den 
Schlachten und während der 
nannt und auf berichlebene on angerufen, 
der großen Schlacht be N 
vom frühesten Morgen bib Gew 
des Sieges e währ tien den ganz 


zen Tag hindur 
anriefen! In 


Vorausberechnung bezüglich der Hilſe für die Vers 
wundeten im Ernſtfalle unzulänglich erſcheint. Man 
bereitet ſich auf die Aufnahme von 5000 Verwundeten 
vor; es zeigt ſich aber, daß es deren 10,000 giebt! 
Dort ſehlt es an Chinin, hier an Chloroform. Ein 
arger Mißbrauch wird damit getrieben, daß man an⸗ 
ſtatt des theueren Chinins irgend ein wirkungsloſes 
weißes Gemenge verabreicht. Den für die Verwundeten 
beſtimmten Wein, Thee ꝛc. trinken oft die Offiziere 
aus. Man verbindet die Verwundeten in aller Haſt 
und es bleiben dennoch Tauſende tagelang unver⸗ 
bunden und unverpflegt. Sehr belehrend iſt es, den 
Verbandplatz am nächſten Tage nach der Schlacht zu 
beſuchen. In einem Zelle iſt höchſtens für 100 
Mann Platz, das Diviſionslazareth beſteht aus vier 
ſolchen Zelten — und man ſtopft doppelt ſo viel hinein, 
bart neben einander auf Stroh oder direkt auf der 
Erde, die Einen blaß, erdfahl, die Anderen brennend⸗ 
roth, infolge des eingetretenen Fiebers! 

„Nun, wie geht's Dir heute?“ fragte der Doktor 
einen ſtämmigen Soldaten, deſſen fieberglühende 
Wangen dunkelroth wie Päonien gefärbt find. — 
„Beſſer, Euer Hochwohlgeboren, viel beſſer, mit 
Gottes Hilfe werde ich mich jetzt erholen.“ 

„Er wird die heutige Nacht nicht überleben,“ be⸗ 
merkte zu mir der Arzt auf franzöſiſch. 


Euer Hochwohlgeboren; jetzt iſt's mir leichter, nur da 
oberhalb giebt es noch etwas, als ob — —* 

„Der Brand zeigt ſich,“ ſagt wiederum der Doktor, 
„in wenigen Stunden iſt es vobei.“ 

So kommt mir ein junger Koſake in Erinnerung, 
welcher mit blaſſem, wachsgelbem, von wunderbaren 
kaſtanienbraunen Haaren umrahmten Geſichte vor mir 
dalag und der mit leiſer, ſtets mehr und mehr abſterbender 
Stimme flehte, man möge ihn in die heimathlichen Steppen 
an den Don ſenden: „Dortwerde ich mich erholen, bringen 
Sie mich weg, bringen Sie mich ſobald als möglich 
weg!“ ... . Einen Tag! nachher hat er ſich an mich 
mit derſelben Bitte gewendet und er wurde wegge⸗ 
bracht, nur nicht an den Don, ſondern in das — 
Maſſengrab. 

Ich weiß nicht, wie in andern Armeen die barm⸗ 
berzigen Schweſtern arbeiten. — Ein ſehr tüchtiger 
deutſcher Doktor ſagte mir, daß es bei ihnen nicht 
wenige eigenſinnige, unfolgſame Damen gab, welche 

erlaubten, den Befehlen des Arztes keine Folge 
def leiſten und ſich überhaupt mit der Disziplin nicht 

elreunden konnten. Ich kann jagen, daß die ruſſi⸗ 


chen barmherzigen Schweſtern ſich als wahre 


„Nun, und wie ſteht's mit Dir?“ — „Beſſer, | fi 


Heldinnen zeigten, und nicht blos jene, welche aus 


Selbſtverleugnung dienten, ſondern auch solche, 
die mit Gehalt angeſtellt waren. Alle, ohne 
Ausnahme, kannten keine Ermüdung, wohnten 


eng und erbärmlich, ſpeiſten in der Elle, was immer 
und wo immer und waren nie unwillig. Nach Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes, nachdem die Nerven 
durch Ueberanſtrengung auf das Aeußerſte abgeſpannt 
waren, erlagen die Armen in Folge der Erſchöpfung 
und des Typhus zu Dutzenden. 

Die Aerzte verloren manchmal die Kräfte, die 
barmherzigen Schweſtern niemals; die Aerzte verloren 
manchmal die Geduld inmitten des ſie umgebenden 
Jammer⸗ und Klagegeſchreis — die Schweſtern aber 
nie. Einem an mehreren Stellen Verwundeten nähert 
ſich der Arzt nicht anders, als nur mit einer ſtarken 
Cigarre im Munde — während ein Schweſterchen, 
nachdem es ſich über einen ſolchen Verwundeten ge⸗ 
beugt hat, ſich ſo lange nicht aufrichtet, bis es Alles 
gewaſchen und verbunden hat. 

Und wie oft müſſen ſie tröſten, beruhigen, ver⸗ 
ſöhnen, wie viele Briefe ſchrelben und ſolche vorleſen, 
Einnahmen und Ausgaben u. dergl. 

Um dieſe Hingebung für das Werk vollkommen 
ſchätzen zu können, muß man in Betracht ziehen, daß 
die Verwundeten überhaupt ein höchſt launiſches Volk 
ind. Wenn z. B. der Verband des Soldaten heute 
mit fünf Stecknadeln befeſtigt wurde, ſo müſſen ihm 
morgen beim neuen Verbande wiederum alle fünf 
Stecknadeln gegeben werden, ſonſt wird er beleidigt 
und glaubt, daß man ihn zu Gunſten eines Anderen 
verkürzt, daß man feine Geſundheit gering 
ſchäzt. Ich erinnere mich zweier junger 
Soldaten, welche im Spital zu Syſtowo benach⸗ 
barte Hängematten hatten, und dle ſich wegen 
einer ſolchen Dummheit entzweiten; der barmherzigen 
Schweſter gelang es lange nicht, dieſelben zu verſöhnen, 
was zu deren Vortheil unbedingt nothwendig war, 
ſeinem Kameraden, der ein durchſchoſſenes Bein hatte, 
beim Spazierengehen behilflich war, wofür jener für 
den einhändigen Kameraden Cigarretten drehte. Als 
ſich die Beiden entzweiten, mußte der eine die friſche 
Luft und der Andere den geliebten Rauchtabak ent⸗ 
behren. 

3 habe nun ſchon an einer anderen Stelle von 
der Lage der Gefangenen geſprochen: wie wenig 
Nahrung, Verbandmaterial, ärztliche Aufſicht u. dgl. 


auf dieſelben kommt, oder richtiger übrig bleibt; wie 


ſie maſſenhaft erkranken und ſterben. 


Es iſt eine Thatſache, daß im Winter, ſowohl 


im letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege, als auch während 
anderer Winterkampagnen, der Weg, welchen dieſelben 
benützen, mit Leichen bedeckt war. Demjenigen, der 
es nicht geſehen hat, fällt es ſchwer ſolches zu glauben; 
die Kanonen, Artillerie- und andere Wagen drückten 
die Unglücklichen mit ihren Rädern noch lebend in 
die Radſpuren hinein, worauf die Leichen, damit der 
Weg nicht verdorben werde, ſchon nicht mehr heraus 
genommen, ſondern in den Schnee vollkommen einge⸗ 
preßt wurden, ſodaß ſie blos nach den Umriſſen 
erkenntlich waren. Nur die hier und da hervorragenden 
Hand⸗ und Fußſpitzen deuteten darauf hin, daß der 
Weg einen dichten Friedhof darſtellte. 

Man hat gejagt, daß ich Schattenſeiten des 
Krieges, blos entſeßliche Seiten zum Vorwurf ge⸗ 
nommen habe; ich antworte aber darauf, daß nicht 
wenige im höchſten Grade dramatiſche Sujets vor⸗ 
handen waren, vor welchen ich direkt zurückgewichen 
bin, indem ich mich nicht im Sande fühlte, dieſelben 
auf der Leinwand wiederzugeben. Mein Bruder, 
welcher beim General Skobeleff Ordonnanz war, wurde 
beim dritten Sturme auf Plewna getödtet und nach⸗ 
dem der Ort, wo er fiel, vom Feinde bald beſetzt 
wurde, konnte ich ſeinen Leichnam nicht bergen. Als 
ſich nach drei Monaten Plewna ergeben hatte, ging 
ich an jene Stelle und fand dieſelbe mit Zeichen 
der Gefallenen oder richtiger, mit deren Skeletten 
bedeckt. So viel ich ihn auch ſuchen mochte, ſah ich 
blos überall mir entgegengrinſende Schädel und hier 
und da noch mit Hemden und Fetzen bekleidete 
Skelette, die mit den Händen irgendwo in die Ferne 
hinwieſen. Welcher von dieſen war mein Bruder? 

Ich habe die Kleiderreſte genau betrachtet, die 
Schädelknochen, die Augenhöhlen und ... . ich hielt 
es nicht aus: die Thränen floſſen in Strömen und 
95 5 konnte ich dem lauten Weinen nicht Einbalt ge⸗ 

eten. 

Trotzdem ſetzte ich mich nieder und entwarf eine 
Skizze dieſer in vollem Sinne des Wortes an Dante's 
Bilder der Hölle erinnernden Stelle. Ein ſolches 
Bild mit meiner Geſtalt inmitten aller dieſer Skelette, 
dieſelben auseinanderwerfend, wollte ich wiedergeben; 
aber ſogar nach einem Jahre, nach zwei Jahren 
ſchnürten mir dieſelben Thränen die Kehle zu, ſobald 
ich mich an dieſe Leinwand machte, und ſie ließen 
mich nicht fortſetzen — fo daß ich nicht im Stande 
war, dieſes Bild zu vollenden. 


kraft für fein und des Landes Wohl geſchaffen hat 
es verdankt ihm das Wiedererſtehen des einſt ſo glück⸗ 
lichen Baiern, und auf dem Haupte dieſes Fürſten 
will es die Krone ſtrablen ſehen, in ſeine Hand die 
Gewalten der Majeſtät gelegt wiſſen. Die Würde 
bleibt Otto I. unter Bedingungen geſichert, wie fie 
Ludwig I. nach ſeiner Abdankung gewahrt blieb; 
nicht aber eine Verletzung, ſondern eine nothwendige 
Ergänzung der Verfaſſung iſt es, wenn die geſetzgeben⸗ 
den Vertreter des Landes Krone und Macht dem 
Fürſten zuſprechen, der mit ſtarkem Arme das Staats⸗ 
ſchiff aus dem bedrohenden Sturme ſteuerte, dem wie 
ein Mann das Volk zujauchzen wird: „Es lebe 
Luitpold I., König von Baiern!“ 

Die bedeutſame Nachricht iſt inzwiſchen dementirt 
worden, und es iſt auch mit Sicherheit anzunehmen, 
daß in Wirklichkeit von maßgebender Stelle aus die 
Einbringung einer ſolchen Vorlage nicht im Ent⸗ 
fernteften beabſichtigt iſt. Denn, wer die bayeriſchen 
Verhältniſſe auch nur einigermaßen kennt — und 
hoffentlich find fie in regierenden Kreiſen ſoviel bes 
kannt — der wird wiſſen, daß eine ſolche Vorlage 
vom Landtage wenn nicht einſtimmig, ſo doch mit 
einer Majorität abgelehnt worden wäre, welche die 
Einbringer auf ewig von ihrem Optimismus geheilt 
hätte. Ungeachtet deſſen aher kann man ſich nicht 
verhehlen, daß am bayeriſchen Hofe oder vielmehr 
um denſelben ſich bedeutſame Vorgänge abſpielen. 
Die Maulwürfe ſind an der Arbeit und es wird ſich 
bald zeigen, was fie zu Tage fördern. 


Politiſche Tagesüberſicht. 

— 1. September. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hatte der Meldung, daß 
Marineforderungen in Höhe von 40 Millionen, 
wie dies von anderer Seite behauptet worden war, in 
der nächſten Reichstagstagung zu erwarten ſeien, in 
recht unbeſtimmter Form widerſprochen. Ihr ſekundirt 
jetzt die Münchener „Allg. Ztg.“, die eine Marlne⸗ 
vorlage von 40 Milltonen als Märchen bezeichnet, 
gleichzeitig aber darauf hinweist, daß der Nordoſtſee⸗ 
kanal ſeiner Vollendung entgegengehe und demnach 
für ihn an einen milttäriſchen Schutz gedacht werden 
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ſchreibt: 5 3 
Aber man braucht gar nicht an eine 


Summe von vierzig Millionen zu glauben, die 
ſich ja ſelbſt im ungänſtigſten Falle immer 
noch auf einen Zeitraum von vier bis fün 


Jahren vertheilen würde, 


um ſi inſichtli 
Marine zwei Dinge ſich hinſichtlich der 


klar zu machen. Der 
Nordoſtſeekanal geht ſeiner Vollendung entgegen. 
Für „Militaria“, einſchließlich zweier Pontons, 
iſt ſeiner Zeit in die dem Geſetzentwurf beigefügte 
Berechnung die Aller von einer Million eingeſtellt 
worden mit der Erläuterung: „Zum Schutz der weſt⸗ 
lichen Kanalmündung ſollen Vertheidigungswerke an⸗ 
gelegt werden; auch erfordert das milltäriſche Be⸗ 
dürfniß die Bereitſtellung zweier „Pontonbrücken“. 
Für dieſe Vertheldigungswerke wird die Armirung 
zu beſchaffen ſein, die in jenen Voranſchlag von 1885 
nicht mit aufgenommen iſt — es 
zwei Forts, welche mit Krupp'ſchen 40 Zentimeter⸗ 
Geſchützen ausgerüſtet werden ſollen — ferner aber 
ſind an dem ſüdlichen Ufer der Elbemündung, öſtlich 
von Cuxhaven, fünf große Strandbatterien vorgeſehen, 
welche, nach Zeltungsangaben, eine Armirung mit 30 
Zentimeter⸗Geſchützen erhalten. Da der Nordoſtſee⸗ 
kanal in milttäriſcher Beziehung der Marineverwaltung 
unterſtellt iſt, jo fallen die mit dieſen unabweislichen 
Schutzmaßregeln verknüpften Ausgaben in den Marine⸗ 
Etat, und es wird ſich dabet nicht nur um die Ber 
ſchaffung der Geſchütze und Munition, ſondern auch 
um die Beſchaffung der Beſetzung, ihre Unterkunft ꝛc. 
handeln; ferner bedingt eine ſo bedeutende militäriſche 
Poſition, wie die weſtliche Kanalmündung, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch Kommandantenſtellen und andere An⸗ 
forderungen in dieſer Richtung. Die erforderlichen 
Hafenbauten an der Weſtmündung entfallen auf die 
Koſten des Kanalbaues und ſind darin vorgeſehen, 
unzweifelhaft aber werden der Marine durch ihre 
Inſtallirung einmalige und laufende Koſten zuwachſen, 
die ſich dann im Marine⸗Etat geltend machen. Be⸗ 
kanntlich hat Hamburg für die Hafenanlagen von 
Kuxhaven große Beträge ausgeſetzt, nach 
Fertigſtellung dieſer Bauten wird Kuxhaven zus 
ſammen mit der weſtlichen Kanalmündung eine ſehr 
bedeutende maritime Stellung darbieten. Da 
der Kanal im Jahre 1895 für die allgemeine Schiff- 
fahrt eröffnet werden ſoll, ſo werden auch die Ver⸗ 
theldigungsanlagen zu demſelben Termin in einem 
ihrer Beſtimmung entſprechenden Zuſtande ſein müſſen. 
Zu dieſen unabweislichen Ausgaben kommt weiter in 
Betracht, daß die vom jetzigen Reichskanzler noch als 
Chef der Admiralität im Jahre 1888 verfaßte und 
vom Reichstag damals gebllligte Denkſchrift über die 
weitere Entwickelung der Marine und namentlich auch 
über die Erſatzbauten in der Ausführung erheblich 
zurückgeblieben iſt. Die Forderungen werden ſich 
gleichfalls nicht länger abweſſen laſſen. Sie bewegen 
ſich bekannelich durchaus in dem beſcheidenern Rahmen, 
wie er während der Amtsführung des damaligen 
Cheſs der Admiralität innegehalten wurde, 
dabinter aber noch zurückzubleiben, iſt eine 
abſolute Unmöglichkeit. Entweder hat Deutſch⸗ 
land eine feiner politſchen Bedeutung und 
dem Schutze ſeiner Küſten, ſeines Handels und ſeiner 
Kolonien entſprechende Marine oder es hat keine. 
Im letzteren Falle iſt die jetzige viel zu theuer, dann 
müſſen wir eben zur See völlig abdanken, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich wäre dies der erſte Schritt zur politiſchen 
Abdankung auch zu Lande. Oder aber Deutſchland 
bedarf zu ſeinen ſtaatlichen Zwecken und Aufgaben 
elner Marine, dann muß dieſe ſich auch in einer dieſen 
Aufgaben entſprechenden Verfaſſung befinden, ſonſt iſt 
ſie nicht ein Schutz, ſondern eine Gefahr für das 
Reich und ſeine Sicherheit. 

„Abdanken!“ Das iſt doch entſchleden nur Hohn! 
„Abdanken,“ nachdem eben erſt die Armee ſo bedeutend 
verſtärkt iſt? Daran denkt augenblicklich wohl Nie⸗ 
mand ernſtlich. Und doch wäre das der einzige Weg, 
der Deutſchlands Steuerzahler — und das ſind wir 
ja Alle vom Säugling bis zum Greis — vor neuen 
bedeutenden Opfern bewahren könnte. Denn ob neue 
40 Millionen im nächſten Jahre mit einem Male 
oder in 3—4 Jahren ſucceſſive gefordert und bewilligt 
werden, iſt im Grunde ein und daſſelbe. 


Nun fol auch, wie „Volks⸗Ztg“ wiſſen will, noch 
der Spielteufel mit der Feuerzange ſtüärker 
gezwickt werden, als bisher; wenigſtens heißt es, daß 
Herr Miquel, nachdem der Gedanke einer Eiſenbahn⸗ 
billetſteuer ins Waſſer gefallen ift, die Lotteriefteuer 
von fünf auf acht Prozent erhöhen will. — Dagegen 
hat wohl kein vernünftiger Menſch etwas einzuwenden. 


Schriftſteller Ledebur: 


handelt ſich um K 


Die Spionagen⸗Affaire in Kiel hat ihre Ent⸗ 
hüllung weſentlich einigen Zufälligkeiten zu verdanken. 
Unter Englands Pachtflagge hatten die Franzoſen eine 
Beläſtigung von vornherein nicht zu erwarten. In 
der Nordſee wäre es ihnen auch beinahe geglückt, 
wenn ein reiner Zufall die Behörde in Cuxhaven 
nicht aufmerkſam gemacht hätte. In Kiel ſind die 
Herren Dubois und Daguet in ſehr thörichter Weiſe in 
die Falle gegangen. Bei der Einklarirung des Schiffes 
erklärten ſie, daß die Maſchine einen Schaden erlitten, 
und ſie deshalb genöthigt ſelen, bis Mittwoch zu 
bleiben. Bel der Unterſuchung der Pacht ſtellte ſich 
heraus, daß die Maſchine vollkommen in Ordnung iſt. 
Die Franzoſen brauchten einen Vorwand, um das 
längere Verweilen in Kiel zu rechtfertigen. Bei der 
wiederholten Vernehmung leugnete Dubois alles, 
während Daguet den Naiven ſpielte. Sie hätten ge⸗ 
glaubt, das Beſehen der Feſtungswerke ſei nicht ver⸗ 
boten, wo ein Verbot angeſchlagen jet, hätten fie 
jofort Kehrt gemacht. Als man auf ihre ſehr genauen 
Aufzeichnungen und Skizzen verwies, behaupteten ſie, 
es ſei in Frankreich erlaubt, ſolche Dinge zum Zwecke 
literariſcher Verwerthung zu machen. Die Herren 
ſind mit Geld reich verſehen, Garderobe und Wäſche 
ſind von ausgezeichneter Beſchaffenheit. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie unter falſchem Namen reiſen, der 
Name Dubois kommt in Frankreich ja nicht gerade 
ſelten vor, Daguet ebenſo häufig in der franzöſiſchen 
Schweiz. Ob man es mit aktiven oder inaktiven 
Offizieren zu thun hat, iſt in dieſem Augenblick ſchwer 
zu ſagen, jedenfalls ſind es Sachverſtändige, welche 
forttfikatoriſche Einrichtungen mit bemerkenswerther 
Sicherheit zu beurtheilen und zu fixtren wiſſen. 

Die ſämmtlichen Effekten der beiden verhafteten 
Franzoſen find von der Yacht „Inſſect“ in das 
Unterſuchungsgefängniß geſchafft worden. 


Mittwoch Abend hat, wie bereits mitgetheilt, eine 
von der offiziellen ſozlaldemokratiſchen Parteileitung 
einberufene ſozialdemokratiſche Verſammlung 
polizeilich aufgelöſt werden müſſen, weil es während 
derſelben zu wüſten Schlägereien zwiſchen Unabhängigen 
und Anarchiſten einerſeits und den fraktionellen 
Sozialdemokraten andererſeits gekommen iſt. Zweck 
der Verſammlung war Berichterſtattung über den 
Zürich⸗Kongreß. 3000 Perſonen waren anweſend, 
darunter ſicherlich 5—600 Unabhängige und Anarchiſten. 
Mit der Ausſchließung der Anarchiſten von dem 
Züricher Kongreß war auch ein Theil der fraktionellen 
Sozialdemokraten nicht einverſtanden, ſo erklärt 
Er ſei nicht Anarchiſt, er 
müſſe es aber tadeln, daß man die Anarchiſten nicht 
zum Kongreß zugelaſſen habe. Die Erklärung, daß 
dieſelben die eventuellen Kongreßbeſchlüſſe nicht als 
bindend anerkennen wollen, ſei doch kein Ausſchließungs⸗ 
grund geweſen; die deutſchen Delegirten haben ja 
doch ebenfalls erklärt, daß ſie die Beſchlüſſe bezüglich 
der Maifeier nicht für bindend erachten können. Die 
deutſchen Anarchiſten ſeien auch zumeiſt Kollektiviſten. 
Jedenfalls hätten auf einem ſozlaliſtiſchen Arbeiter⸗ 
kongreß alle ſoziallſtiſchen Richtungen zugelaſſen werden 
müſſen. (Beifall und Lärm.) Auf die übrigen Reden 
2 es nicht einzugehen, die Hauptſache war die 
eilerei. 


* 
wiſchen der deutſchen Schutztruppe und 
den Wi bat bei Naos am 10. Juli ein Gefecht 
ſtattgeſunden, bei welchem die Wlibols fünf Todte 
hatten. Auf deutſcher Seite ſind die Reiter Baum⸗ 
garten, Grünberg und Hoch verwundet. 


. Inland. 

* Berlin, 31. Auguſt. Der Kaiſer gedachte 
Donnerſtag Abend miitelſt Sonderzuges nach Coblenz 
abzureiſen und Freitag Vormittag daſelbſt einzutreffen. 
An demſelben Tage noch wird der Kaſſer die Parade 
bei Trier abhalten. Als Gäſte des Kaiſers werden in 
Metz, wohin der Kaiſer ſich am Sonnabend begiebt, 
ſich befinden: der Kronprinz von Italien, der König 
von Sachſen, der Prinzregent von Braunſchweig, die 
Prinzen Ludwig, Leopold und Rupprecht von Bayern, 
Prinz Georg bon Sachſen, der Erbgroßherzog von 
Sadjjen-Weimar, der Fürſt von Hohenzollern, der 
Großherzog von Baden, der Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, der Generalfeldmarſchall von Blumenthal, 
der Reichskanzler Graf von Caprivi, der bereits 
Donnerſtag nach Coblenz abgereiſt iſt, der preußiſche 
Kriegsminiſter u. A. m. as Pferdematerial und 
Bedienung anbelangt, ſo werden in Urville 100, in 
Metz 150 Pferde eintreffen. 125 Mann werden als 
Stallperſonal in der Kalſer Wilhelms⸗Kaſerne, 70 in 
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ener im Lyceum und 30 im Bezirkspri 
e eg 8 

— Der neue Schatzſekretär v. Poſa do 
hat a er dere f 15 

— Wie der „Hamb. Korreſp.“ erfährt, ha 
Kalſer das Abſchiedsgeſuch des Krlegeminſers 1 * 
Kal 35 b ehr Sal genehmigt. 

— Im erſten Halbjahr 1893 find über B 
22,587, über Hamburg 17,774, und im Sa 
47,519 Deutſche ausgewandert. Hiervon 
kommen aus der Provinz Poſen 5302, Weſtpreußen 
4132, Pommern 4015, Brandenburg mit Berlin 
3624, aus Bayern rechts des Rheins 3538, der Pro⸗ 
vinz Hannover 2984, aus dem Königreich Württem⸗ 
berg 2672, der Rheinprovinz 2468, aus dem König⸗ 
reich Sachſen 2072, der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
2055, Schleſien 1571, dem Großherzogthum Baden 
1507, aus der Provinz Heſſen⸗Naſſau 1457, Provinz 
Sachſen 1386, Weſtfalen 1318, Ostpreußen 1109, aus 
der Rheinpfalz 837, dem Großherzogthum Heſſen 758 
Oldenburg 720, Mecklenburg⸗ Schwerin 554. Der 
Reſt von 3440 entfällt auf die übrigen Gebietstheile 
des Reichs. Ueber deutſche Häfen wurden außer den 
Ba ER na 59,004 Auswanderer aus 
remden ‚ und zwar üb 
bung 13,181 een. er Bremen 39,870, 

— Der Katholtkentag in Würzburg be 
eine Reſolution bezüglich der unveröhrbaren 8 — 
auf territoriale Unabhängigkeit und Souveränetät des 
helligen Stuhls in Rom, mit Rückſicht auf deſſen un⸗ 
beſtreitbare Weltſtellung. Eine weitere Reſolution be⸗ 

rüßt die Gründung des kathollſchen Lehrervereins in 

5 und verurtheilt alles Simultanſchulweſen, ins⸗ 
beſondere bezüglich der Vollsſchulen. Als Ort für die 
nächſte Generalverſammlung wurde Cöln beſtimmt. 

— Wie man der „Frank. 3˙9.“ aus Homburg 
mittheilt, iſt bei den Unterſuchungen des Pfahlgrabens 
im Taunus von der dortigen Abtheilung der Limes⸗ 
kommiſſion eine wichtige Entdeckung gemacht worden: 
es iſt gelungen, die alte ausgeſteckte Grenze des 
römiſchen Reiches, den eigentlichen limes, 
aufzufinden. Die von den römiſchen Feldmeſſern ein⸗ 
geſetzten Grenzſteine ſind noch vorhanden; der Strecken⸗ 
kommiſſar Baurath Jacobi hat ſie auf größere Strecken 
freilegen laſſen. Außerdem ſind an dieſen Stellen noch 
Thurmreſte und Wallmauern ausgegraben worden. 


* 


Ausland. 

Schweiz. Von der Arbeiterpartei ſind auf der 
Bundeskanzlei 52,090 Unterſchriften, welche die Ein⸗ 
führung des Grundſatzes des Rechts auf Arbeit in die 
Bundesverfaſſung verlangen, eingereicht worden, ſodaß 
über dieſe Frage eine Volksabſtimmung ſtattfindet. 

Frankreich. Drumont ſollte ſich Donnerſtag 
duelliren mit dem ehemaligen Abgeordneten Dreyfus, 
der Drumont forderte, well dieſer gejagt hatte, alle 
Frauen und Töchter der jüdiſchen Finanzkreiſe ſind 
Dirnen. — „Figaro“ macht geheimnißvolle Andeutun⸗ 
gen über einen verbrecheriſchen Anſchlag, der bei feiner 
letzten Wahlreiſe nach Amiens gegen Drumonts Leben 
geplant, aber nicht ausgeführt worden ſei. 

England. Die dritte Leſung der Homerule⸗Vor⸗ 
lage iſt in der Mittwochsſitzung des engliſchen Unter⸗ 
hauſes, gemäß der vorherigen Feſtſetzung von Glad⸗ 
ſtone beantragt worden. Gladſtone hielt eine etwa 
einſtündige Rede. Er erklärte, die Homerulebill jet 
durch die Erfahrungen in Europa ſowie durch die 
Erfahrungen in Amerika und in den britiſchen 
Kolonien gerechtfertigt. Ueberall, wo Homerule 
beſtehe, bilde die Trennung der lokalen von den 
Reichs⸗Angelegenheiten die Baſis und das Grund⸗ 
prinzip. Bezug nahm Gladſtone ſodann auf die 
ſchwediſch⸗norwegiſche Verfaſſungskriſis, welche von 
den Gegnern der Homerulevorlage als warnendes 
Beiſpiel aufgeſtellt worden iſt. Die politiſchen Ange⸗ 
legenheiten Schweden und Norwegens befänden ſich 
freilich gegenwärtig in einem kritiſchen Zuſtande, es 
würde aber auf beiden Seiten eine große Thorheit 
dazu gehören, die Union zu löſen. Aber ſelbſt wenn 
die Union gelöſt würde, bleibe derſelben die Aner⸗ 
kennung, daß fie 80 Jahre hindurch die unge⸗ 
ſtörte Eintracht beider Länder zum großen Vortheil 
Europas und der Menſchheit bewirkt habe. Gladſtone 
rechtfertigte ſodann den Abſchluß der Homerule⸗Debatten 
mit dem Hinweis darauf, daß die Diskuſſion zu weit 
ausgeſponnen worden ſei. Wenn, wie zu erwarten 
ſei, am Freitag die Abſtimmung über die deitte Leſung 
erfolge, ſo ſei die Homerule⸗Vorlage 82 Tage hindurch 
berathen. Die Hauptgrundſätze der Bill ſeien durch⸗ 
berathen, wenngleich eine große Anzahl Paragraphen 
nicht erörtert wurde. Die iriſchen Nationaliften hätten 
nie die moraliſche Autorität der Unionsakte anerkannt. 
Werde der jetzigen Maßregel ein langer erbitterter 
Widerſtand geleiſtet, ſo würde dadurch ein neues 
gewaltiges Verlangen nach Trennung Irlands von 
England entſtehen. Alle von der Oppoſitlon gegen 
die Vorlage vorgebrachten Gründe ließen ſich 
durch einfache Verneinung derſelben beantworten. 
Die Behauptungen, daß Homerule für Irland eine 
Trennung der Inſel von Großbritannien herbeiführen, 
die iriſchen Abgeordneten im Reſchsparlament zu 
Machthabern in britiſchen Angelegenheiten machen 
und eine ſchmachvolle Bedrückung der Proteſtanten 
Ulſters verurſachen würde, ſeien ungeheuerliche ſcheuß⸗ 
liche Unwahrheiten, obwohl er nicht die Aufrichtigkeit 
jener, die fie machten, bezweifle; wären fie war, ſchloß 
Gladſtone, müßten wir uns den Vorwurf machen, daß 
wir Irland nach 700jäbriger Verbindung in einen 
Zuſtand verſetzt, in welchem es nicht ohne Gefahr des 
Verderbens jene Verantwortlichkeiten übernehmen 
könne, welche in jedem anderen Lande, wo ſie inner⸗ 
halb der Fähigkeiten des Volkes befunden worden, 
von reichſten Segnungen begleitet waren. Nach 
feinem Dafürhalten und dem jener, die in verſchiedenen 
Ländern die Frage der Geſchichte Irlands geprüft, 
ſei der Schandfleck, den dieſelben der Ehre Englands 
aufgedrückt, noch keineswegs völlig beſeitigt; die 
Beziehungen zwiſchen England und Irland ges 
reichen ſelbſt jetzt dem glänzenden politiſchen Genle 
Englands oder ſeiner warmen Hochherzigkeit durchaus 
nicht zur Ehre. Die Regierung baue auf die 
rationelle Freiheit und deren Wirkſamkeit als Werk⸗ 
zeug der nationalen Wohlfahrt. Er glaube, die Ans 
nahme dieſes großen Geſetzes durch das Unterhaus 
müſſe und werde den größten Schritt bilden unter 
den bisher erreichten Schritten auf dem Wege zur 
Erreichung des baldigen vollſtändigen Triumphes. 
(Lauter, anhaltender Beifall.) Courtney beantragte 
darauf die Vertagung des Hauſes. Im weiteren 
Verlaufe der Sitzung erklärte John Redmond, der 
Führer der Parnelliten, er werde für die dritte 
Leſung der Homerule⸗Bill ſtimmen, betrachtete dieſelbe 
aber nicht als eine endgiltige Löſung der iriſchen 
Frage. Die Annahme der Vorlage durch das Unter⸗ 
haus habe den Wertb, daß das die Maſſe der De⸗ 
mokratie Englands vertretende Haus die Politik der 
Unionsakte umgeſtoßen und das Prinzip der iriſchen 
Selbstverwaltung beſtätigt habe. 

Rußland. Es iſt jetzt vollkommen ſicher, daß 
Admiral Avelon demnächſt den Befehl über das aus 
Amerika zurückkebrende ruſſiſche Geſchwader, beſtehend 
aus vier Panzerſchiffen und einem Kreuzer, übernimmt. 
Letzterer, ſowie zwei der Panzerſchiffe werden das 
Mittelmeer⸗Geſchwader bilden, welches unter den Bes 
fehl des Admirals Avelon geſtellt wird. Die übrigen 
Panzerſchiffe kehren nach Kronſtadt zurück. 

Türkei. Die Pforte beauftragte ihren Botſchafter 
in Petersburg, ſich zu erkundigen, ob es wahr jet, daß 
Rußland eine Flottenſtation im Mittelmeer herzuſtellen 
beabſichtige. Die Pforte fürchte, falls ein ruſſiſches 
Geſchwader im Mittelmeer ſtatlonirt werde, daß die 
ruſſiſche Regierung wiederholt die Erlaubniß zur 
Durch ahrt von ruſſiſchen Kriegsſchiffen durch die 
Dardanellen beanspruchen werde, um die neue Flotten⸗ 
ſtation mit den Häfen des ſchwarzen Meeres in Ver⸗ 

u bringen. 

— In Senat hielt Sherman ſelbſt eine 
Rede für die Abſchaffung der nach ihm benannten 
Bill und hob dabei hervor, die gegenwäctige Kriſis 
ſei nicht durch die Bill, ſondern durch die Ver⸗ 
änderungen in den Zolltarifen hervorgerufen. Sherman 
ſchlug die Emiſſion von Obligatlonen vor, um die 
Kriſis zu mildern und jedes Deficit zu vermeiden. 
Die Rede Sherman's, deſſen Namen mit der Bill jo 
eng verknüpft iſt, machte großen Eindruck. Sherman's 
Meinung übte einen großen Einfluß auf die repu⸗ 
blikaniſchen Senatoren, welche vorausſichtlich den von 
ihm gemachten Vorſchlag annehmen werden. 


G 
Nachrichten aus den Provinzen. 

§ Von der Danziger Nehrung, 31. Auguſt. 

In der Weichſelmündung bei öſtl. Neufähr wurde 

auf dem Strome treibend kürzlich von Fiſchern aus 

Neufähr eine männliche Leiche aufgefunden. Alle 

Nachforſchungen über die Perſonalien derſelben ſeitens 

der Ortspolizei zu Neufähr ſind bis jetzt erfolglos 

geblieben und ſo wurde die Leiche geſtern Nachmittag 

auf dem Friedhofe zu Bohnſack als unbekannt be⸗ 

erdigt. Die Leiche war nur mit Unterhoſen, wollenem 

Hemde und einem Gurt um den Leib bekleidet. Allem 

Anſcheine nach gehört die Leiche dem Holzflößer oder 

Schifferſtande an. — Geſtern Nachmittag wurde ein 

bei Neufähr am Anker liegendes Steinfahrzeug durch 

den Gebr. Habermann'ſchen Paſſagierdampfer „Zu⸗ 

Ifriedenheit“ derart angerannt, daß das Fahrzeug auf 


dem betreffenden Ende in Stücke ging und ſofort in 
die Tiefe ſank. Der Schiffer Niekerskt forte deſſen 
Bruder und 1 Matroſe aus Pierwoſchin unweit Rewa 
hatten nur ſovlel Zeit, den angehängten Kahn vom 
Fahrzeug zu löſen und ſich in denſelben zu flüchten. 
Die Schiffer waren nur nothdürftig bekleidet. Ihre 
beſſeren Kleidungsſtücke, ein großer Vorrath an Lebens⸗ 
mitteln, Kochgeräthſchaften und Betten, ſowie 100 Mk. 
baares Geld ꝛc. find mit dem Fahrzeug in die Tiefe 
geſunken. Der ganze Schaden dürfte auf 34000 Mk. 
zu ſchätzen ſein. 

[>] Krojanke, 31. Auguſt. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde das zur Wiederer⸗ 
öffnung der Fortbildungsſchule entworfene Statut mit 
6 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Gleichwohl iſt zu 
erwarten, daß der Herr Bürgermeiſter, der bisher 
in dieſer Angelegenheit anerkennenswerihen Eifer und 
Energie bewieſen hat, die Frage zu einer befriedigenden 

öſung führen wird. In einer ſpäteren vollzähligen 
Verſammlung wird dieſer Gegenſtand zu nochmaliger 
Abſtimmung gelangen. Im weiteren Verlauf der 
Sitzung wurde die Gründung einer ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe beſchloſſen. Eine Kommiſſion, beſtehend aus 
10 Herren, wurde mit der Ausarbeitung eines Spar⸗ 
laſſen⸗Statuts beauftragt. Die Bildung eines Garantie⸗ 
Fonds dürfte ſchon geſichert ſein, da ſich eine größere 
Zahl hieſiger Geſchäftsleute zur Hergabe namhafter 
Beträge erboten hat. Die Kaſſe wird für Sparein⸗ 
lagen 4 pCt. gewähren. 

Konitz, 30. Auguſt. Die Generalverſammlung 
des gewerblichen Centralvereins der Provinz Weſt⸗ 
preußen findet am 16. September und der Weſt⸗ 
preußiſche Gewerbetag am 17. September hier ſtatt. 
Auf der Tangesordnung der erſteren ſtehen 1) Thätig⸗ 
keitsbericht. 2) Beſchußfaſſung über die Prüfung der 
Jahresrechnungen 1889 —92. 3) Feſtſtellung des 
Etats für 1. Oktober 1893—94. 4) Neuwahl von 
5 Direktionsmitglledern. Auf der Tagesordnung des 
Gewerbetages ſtehen: 1) Wie gewinnen, namentlich 
in kleineren Städten, die Handwerker am beſten das 
Vertrauen der Kundſchaft? Referent: Oberlehrer Dr. 
Oſtermayer⸗Danzig; Korreferent: Stadtrath Ehlers⸗ 
Danzig. 2) Beſprechung etwaiger Anfragen in ge⸗ 
werblichen Angelegenheiten. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 30. Auguſt. Der 
Vorſtand des Deich⸗Verbandes der Deich⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft Montau iſt wie folgt gewählt worden: Beſitzer 
Johann Bolas⸗Montau als Verbandsvorſteher, Beſitzer 
Ewald Krüger als erſter Beigeordneter und Kaſſen⸗ 
führer und der Beſitzer Johann Bartels als zweiter 
Beigeordneter. — Der Chauſſeebau Dreilzmin⸗Pniewno 
wird am 12. September vergeben werden. Die Strecke 
iſt bei 8 Kilom. Länge auf 99,760 ME. veranſchlagt. 

Schloppe, 30. Auguſt. Auf der in Konitz im 
September ſtattfindenden Gewerbeausſtellung wird 
auch ein hieſiger Gewerbetreibender, Dachdecker⸗ und 
Klempnermeiſter Herr Seide, vertreten ſein. Es 
gelangen ein Holzcement⸗ und Kiesdach, ein dopel⸗ 
lagiges und gewöhnliches Pappdach und Reparatur⸗ 
arbeiten mit dem von 1 5 S. ſelbſt erfundenen 
Dachkitt zur Ausſtellung; ſämmtliche Gegenſtände ſind 
mit den dazugebörenden Klempnerarbeſten verſehen. 
Herr S. hat ähnliche Modelle bereits in London, 
Bielitz und Lemberg in Oeſtereich ausgeſtellt und iſt 
ſtets prämiirt worden. In Lemberg wurden dieſelben 
vom Unterrichtsminiſterium für die dortige Staats⸗ 
gewerbeſchule zu Lehrzwecken angekauft. — Faſt ver⸗ 
blutet iſt der Fuhrmann Herm. K. von hier. Derſelbe 
war aus einem Lokale ausgewieſen worden, weigerte 
ſich aber, das Lokal zu verlaſſen. Als man nun 
Gewalt anwenden wollte, wehrte er ſich und griff 
bierbei in eine Fenſterſcheibe und zerſchnitt ſich an 
dem zerbrochenen Glaſe die Schlagader der linken 
Hand. Ehe ärztliche Hilfe herbeigeholt war, hatte er 
bereits eine Unmenge 
Ohnmacht. Augenblicklich iſt in dem Zuſtande des 
Vewundeten eine Beſſerung noch nicht eingetreten; 
ſein Leben ſchwebt in Gefahr. 

Königsberg, 31. Auguſt. (K. H. Z.) Eine geradezu 
wahnwitzige Weite hätte einem hieſigen jungen Kauf⸗ 
mann kürzlich beinahe das Leben gefoftet. Er hatte 
ſich nämlich anderen Kollegen gegenüber übernommen, 
um ſeine Stärke zu beweiſen, den Pregel an feiner 
breiteſten Stelle bei Holſtein in doppelter Winter⸗ 
bekleldung zweimal ohne Aufenthalt zu durchſchwimmen, 
was ſeitens der anderen jungen Leute für unmöglich 
gehalten wurde. Trotzdem kam die Wette zur Aus⸗ 
führung. Die Freunde des Herrn waren ſo vor⸗ 
ſichtig, ihn auf ſeiner Schwimmtour in einem Boot 
u begleiten, was er aber nur mit großem Wieder⸗ 
reben geſchehen ließ. Auf der Rücktour trat nun 
das Vorausgeſehene ein, die Wucht der waſſerdurch⸗ 
ogenen Kleider, die anſtrengende Bewegung in den⸗ 
25 hatten die Kräfte des Schwimmers derart 
erſchöpft, daß er plötzlich innehtelt, zweimal um Hülfe 
rief und dann in die Tiefe ſank. Zur weiteren Vor⸗ 
ſicht hatten aber die den jungen Mann begleitenden 
Herren, ohne daß er es bemerkt batte, auf der Rück⸗ 
ſeite an dem Leibriemen deſſelben eine Leine befeſtigt 
und mit dieſer gelang es, den untergegangenen 
Schwimmer dem ſicheren Tode zu entreißen. Derartige 
gefahrvolle Schwimmtouren dürfte der Herr nun wohl 
nicht mehr unternehmen. 

Tilſit, 31. Aug. (T. 3) Die Zahl der Ruhr⸗ 
erkrankungen beläuft ſich heute ſchon auf 106. Von 
dieſen ſind geneſen 51, verſtorben 7, noch in Behand⸗ 
lung 48 Perſonen. In den letzten 24 Stunden wur⸗ 
den 19 Erkrankungen angemeldet. Wie wir hören, 
wird infolge der Ruhrkrankheit auf Beranlaſſung der 
Stadt⸗Polizel⸗Verwaltung vor dem Grundſtück Dra⸗ 


gonerſtraße Nr. 1, ein Leitungswaſſerſtänder aufge⸗ 


ſtellt werden. Von unſerm Dragonerregiment jollen 
96 Mann erkrankt fein, ohne diejenigen, welche ſich 
hier befinden. 


Zur Choleragefahr. 
Ueber den Choleratodesfall in Schulitz veröff nt: 
licht der Regierungs präſident zu Bromberg Folgendes: 
„Bei dem am Freitag, den 25. Anguſt, Abends er⸗ 
krankten und am folgenden Tage verſtorbenen Floß⸗ 


wächter Benſel, der zu Schulitz feinen Wohnſitz ge⸗ 


habt und auch Schulitz in dieſem Sommer nachweislich 
nicht verlaſſen hat, iſt durch die bakteriologiſche Unter⸗ 
ſuchung aſiatiſche Cholera unzweifelhaft ſeſtgeſtellt. 
Als Urſprung und Uebertragung der Cholera muß 
der eingeſtandenermaßen erfolgte Genuß großer 
Mengen von Weichſelwaſſer angenommen werden. Es 
iſt daher die Weichſel als inficirt anzuſehen. Vor 
dem Genuß von Weichſelwaſſer wird darum hiermit 
öffentlich gewarnt. Die Badeanſtalten in der Weichſel 
find ſofort zu ſchließen.“ Die letztere Maßnahme tft 
von dem Herrn Oberpräſidenten auch für den ganzen 
Weichſellauf in Weſtpreußen angeordnet und in Thorn, 
Graudenz ꝛc. bereits durchgeführt worden. Die 
Wohnung des Verſtorbenen in Schulitz wurd einer 
gründlichen Des infection unterzogen, ſeine Klei ungs⸗ 
ſtücke find verbrannt worden und der Wutwe der 
bisher von ihr betriebene Obſthandel bes auf weiteres 


Blut verloren und lag in tiefer 


1 


* 


Vorm. 


ſagt Ein ärztliches Mitglied des Danziger 
een iſt in Schulitz eingetroffen um in Ge⸗ 
meinſchuft mit den dortigen Aerzten die Maßregeln 
gegen die Weiterverbreitung der Seuche feſtzuſetzen. 
Ferner iſt für den Regierungsbezirk Bromberg die 
ruſſiſche Grenze geſperrt. 

Mit Rückſicht auf die Cholerageſahr erläßt ferner 
der Reglerungspräſident zu Marienwerder eine neue 
landespoltzelliche Anordnung, der zufolge der Ueber⸗ 
tritt von Perſonen aus Rußland über die Landes⸗ 
grenze des Regierungsbezirks Marienwerder an 
anderen Stellen als auf der Eiſenbahnſtatlon Thorn 
und auf dem Waſſerwege über Schlllno verboten iſt. 

usnahmen in geeigneten Fällen zuzulaſſen, behält ſich 
der Reglerungspräſident vor. 

In Berlin bat ſich der Stand der Cholera nicht 

ändert, wi 
b verändert, wie nachfolgende Drahtnachricht 
eiſt: 

Berlin, 1. September. Wenn leich 
keine neuen Cholera⸗Er 1 ‚yet 
feinen Nm, iſt doch krankungen konſtatirt 
2 er ken nicht zu verzeichnen. Heute 
Lachtigen e Perſonen unter choleraver⸗ 
Kraukenh ymptomen erkrankt und in das 

Die 8055 am Urban eingeliefert worden. 
Geſellſchaft n urg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aktien⸗ 
daß ale ei ihren auswärtigen Agenten mitgetheilt, 
ſich auf e wiſchendeck⸗Paſſagſere vor ihrer Einſchiffung 
ud eigene Koſten einer ſechstägigen Beobachtung 
fel merikaniſchen Arztes in dem Hoſpital der Ge⸗ 

chaft unterwerfen müſſen. 

And ach einer Meldung der „Köln. Volksztg.“ iſt in 
f ernach ein Schiffer als choleraverdächtig iſollrt 
worden. Seine Tochter iſt angeblich bei Köln an 
Brechdurchſall geſtorben. 
Nach einer Veröffentlichung des Staatskommiſſars 
m ode ele vom Donnerstag über den Stand 
a . in Ruſſiſch⸗Polen iſt die Seuche in Ab⸗ 
0 8 7 egriffen, doch kamen im Gouvernement Lomzu 

azowleck, Oſtrow und Zambrow in drei Tagen 
u; Erkrankungen und 28 Todesfälle vor. 

Lemberg, 1. September. (Draht⸗Nachricht.) 

Die Cholera breitet ſich in der Umgebung 
Immer mehr aus und nimmt nachgerade einen 
Paare 1 . an. N 

n Öalizien find nach dem amtlichen Choleras 
bericht am Dienſtag an der Cholera in der an 
Kolomea 4 Perſonen erkrankt und eine Perſon ge⸗ 
ut in der Gemeinde Krasna, Gerichtsbezirk Dela⸗ 
yn, 4 Perſonen erkrankt und eine Perſon geſtorben, 


in Stanislaus eine Perſon erkrankt; in den anderen 


infizt i | 
kfd en Bezirken find nur vereinzelte Fälle vorge⸗ 


In der Altofener 


And zwei Kinder unter verdächti 
gen Erſcheinungen er⸗ 
Bull Die Schließung ſämmtlicher Mittelſchulen iſt 
95 worden; gleichzeitig richtete der Bürgermeiſter 
5 2 an den Unterrichtsminiſter Grafen Cſaky 
1 orſtellung betr. Schließung der Univerſttät. 
en letzten 24 Stunden ſind in Budapeſt 4 Per⸗ 
onen an der Cholera erkrankt. In den Komitaten 
ſind in derſelben Zeit 116 Perſonen geſtorben. 

In Neapel ſind am Mittwoch 3 Perſonen an 
Cholera geſtorben. In Caſſino find 3 neue Er⸗ 
krankungen und 3 Todesfälle vorgekommen. 

Dem „Popolo Romano“ zufolge ſind in der 
Irrenanſtalt in Rom zwei choleraverdächtige Er⸗ 
rankungen vorgekommen. 

Nach den Cholera⸗Berichten von Mittwoch find 
in Rumänien insgeſammt 19 neue Erkrankungen und 

3 Todesfälle feſtgeſtellt, 14 Perſonen wurden als 
E entlaſſen, 104 verbleiben in ärztlicher Behand⸗ 
In Holland iſt am Mittwoch in Alphen am Rhein 
eln neuer Cholerafall vorgekommen, in Sliedrecht ein 
e 15 — . — an Bord eines von Rotterdam 

enden Dampfers ein verdächtiger Fall, in Spyk 
bei Gorinchem ein Todesfall. In Leerdam ſind felt 
Dienſtag 9 neue Cholerafälle konſtatirt. 


Elbinger Nachrichten. 
auf Grund der Da richt van 
etterberichte der Deut 
für das nordöftliche Deuſchben beware 
Nachdruck verboten 
5 September: Veränderlich, normale Tempe⸗ 


3. September: 
Regenfälle, 


Wolkig mit Sonnenſchein, 
angenehme Luft. 


ein Abnehmen der 


Ziegelfabrik⸗Kolonle bei Peſt | E 


4. Sept.: Wolkig, normal warm. Striche 
regen. Lebhafter Wind. Nebel. > 

5. Sept.: Wolkig, feuchter Nebel, normale 
Temperatur, windig. Nachts ſehr kühl. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 1. September. 

* [Staatliche Fortbildungs⸗ und Gewerk⸗ 
ſchule.] In Begleitung des Herrn Oberbürgermeiſters 
Elditt ſtattete am geſtrigen Tage während des Abend⸗ 
unterrichtes Herr Negierungs⸗Präſident v. Holwede 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule einen 
Beſuch ab. Mit großem Intereſſe nahm der hohe 
Gaſt den Neubau mit der recht praktiſchen Ausſtattung 
ſeiner Unterrichtsräume in Augenſchein und wohnte 
auch dem Unterricht in verſchieden Klaſſen bei. Wle 
verlautet, beabſichtigte der Herr Regierungs⸗Präſident, 
ſich von hier aus nach Konitz zur Theilnahme an der 
Eröffnung der Gewerbe-Ausſtellung zu begeben. 

* [Das Curatorium der hieſigen Handels: 
und Gewerbeſchule für Mädchen] beehrie geſtern 
die Schule mit einem Beſuch und folgte mit vielem 
Intereſſe den allſeitig beſtgelungenen Darbietungen der 
zahlreichen Schülerinnen. Nach länger als zweiſtündi⸗ 
gem Aufenthalt verabſchiedete ſich das Curatorium 
vom Lehrer⸗Collegium und den Schülerinnen, nachdem 
es ſich über die Leiſtungen derſelben ſehr anerkennend 
geäußert hatte. 

* Iunvaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Bezüglich des Mitgliedes einer ſtädtiſchen Muſikkapelle 
hot das Reichsverſicherungsamt vor Kurzem in der 
Reviſionsinſtanz dahin entſchieden, daß die Thätigkeit 
derartiger Perſonen der Verſicherungspflicht hinſichtlich 
der Invallditäts⸗ und Altersverſicherung entzogen iſt, 
wenn — ohne Rückſicht auf die Leiſtung des Einzel⸗ 
nen — der Geſammt⸗Charakter des Unternehmens 
das Obwalten eines höheren Kunſtintereſſes er⸗ 
kennen läßt. Geſtützt auf dieſe Entſcheidung hat 
der Vertreter unſerer Stadtkapelle, Herr Muſikdirector 
Pelz, die Anwendung des ausgeſprochenen Grundſatzes 
ki ſich in Anſpruch genommen und die Rückzahlung 
St von ihm bisher geleifteten Beiträge beantragt. 
d eſem Erſuchen iſt ſeltens der Verſicherungsanſtalt 
er Provinz Weſtpreußen entsprochen und unterliegen 
ſomit die Muſiker unſerer Stadtkapelle nicht dem 
Verſicherungszwange auf Grund des Invaliditäts⸗ 
und en ee 

[Vom Lehrerverein.] Die Mitglieder des 
Lehrervereins werden den Sedantag in der Weiſe 
feiern, daß ſie eine Fahrt nach der geneigten Ebene 
unternehmen. Mit dem 10 Uhr⸗Zug wird man bis 
Pr. Holland fahren, die Tuor nach der geneigten 
bene und andern merkenswerthen Punkten zu Fuß 
zurücklegen und abends wieder per Bahn heimkehren. 

[Wahl.] Herr Lehrer Hotop von der J. 
Knahenſchule ſſt durch den Magiſtrat zu Danzig für 
den dortigen Volksſchuldienſt gewählt worden und 
wird ſein dortiges Amt bereits mit dem 1. Oktober 
d. Nee n 

Herr Küſter], der frühere Inhaber des eng⸗ 
liſchen Hauſes, hat das „Deutſche Haus“ zu Mewe 
für den Preis von 63,000 Mark gekauft. 

* [Die Wartehalle] des Capt. Friers an der 
ſcharfen Ecke iſt nunmehr ſoweit fertig geſtellt, daß 
dieſelbe am Sonntag bereits dem Publikum zur 
Benutzung übergeben werden kann. Die nicht ſehr 
große Halle iſt in Form eines Kiosks erbaut und 
enthält einen verſchließbaren achteckigen Raum. 

* [Die Theaterhalle,] in welcher bisher die 
Reſtauration von Frau v. Struszinski betrieben wurde, 
geht vom 1. Oktober ab ein, und wird der Beſitzer 
derſelben Herr Tiſchlermelſter Ruſchkowski, daſelbſt 
ein größeres Möbelmagazin errichten. 

[Taufe.] Neun neubekehrte Mitglieder der 
neugegründeten Sekte „Jünger Jeſu“ in Fichthorſt 
wurden am Mittwoch von dem Stifter derſelben, dem 
Prediger Weber in Berlin, in einem Flüßchen, dem 
ſogenannten „Gräſchen,“ in der Nähe des Ueberfalles 
bei Wolfs dorf gelegen, getauft. 5 

[ Obſtniederlage. Die Hauptverwaltung des 
Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe beabſichtigt, 
bei genügender Betheiligung die Errichtung einer 
Lernobſtniederlage in Danzig zu vermitteln und den 
Obſtverkauf daraus zu überwachen. Die aus dieſen 
Einrichtungen entſtehenden Koſten von ca. 600 Mk., 
wozu die Hauptverwaltung ev. einen Zuſchuß leiſten 
würde, müßten die Lieferanten nach Maßgabe ihrer 


Sendung tragen. 
* Jagd.] Im Monat September dürfen ge⸗ 


N St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
orm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
achm. Kalecheſe. Herr Kaplan Tietz. 


"oangel,tutheriiche Hauptkirche zu a T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Marien. De 
Vorm. 9 Ubr: Herr Pfarrer Lackner. Sterbefälle: Maurergeſelle Anton 


Ju Verbindung mit demHauptgottesdienſt: 
9 Sedanfeier. 
Nachm. 2 Abr: Beichte. 
b 55 Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 % . Geiſt⸗Kirche. 
Neuſtädt. ey, aer Pfarrer Bury. 
Drei aerkirche zu Heil. 
Vorm. 9} Uhr: Königen. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Nachm. 2 1 hr: Beichte. 
ö 85 1 Pfarrer Bury. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. Kirche. 


orm. 9 x 
Vorm at: Herr Pfarrer Becke 
3 N r. 
Nachm. 2 uber: Tindergottegpient. 


Vorm. P uh. Reina rieche. 755 
dete Derr Pfarrer Schieffer⸗ 


Nach de 
Beichte u 5 d Vottesdienſt: 
Nachm. 2 Uhr: Herr Wmmunion 
Reformirte Adiger Böttcher 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediche ö 
wald. ger Dr. May⸗ 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder 
Evang. Gottesdienſt £ 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 0 
t 


von 


Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
err Prediger Hinrichs. 
Gotte ap. bnago en⸗Gemeinde. 
bends af Fegg den 1. d. M. 
6% Uhr; Sonnabend, den 


2. d. 
„Morgens 8 ½ Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. September 1893. 


Geburten: 
Friedrich 1 T. — Maurergeſelle Auguſt 
Hube 1 T. — Schmied Thadäus Tolx⸗ 
dorf 1 T. — Fabrikarbeiter Wilhelm Reis⸗ 


Grabowski 1 T. 7 M. — A 
Ed. Schmidt 63 J. — Former Emil Grütz⸗ 
macher 1 S. 6 W. 

Wir erinnern daran, daß die 
Kirchenſtener in der Zeit vom 
4. bis 8. d. Mts., zwiſchen 
10 und 12 Uhr Vormittags, 
in unſerer Sakriſtei zu ent⸗ 
richten iſt. Vom 9. ab beginnt 
die Zuſtellung der Mahnzettel. 

Elbing, 1. September 1893. 


DerGemeinde⸗Kircheurath 
Heil. Drei⸗Königen. 
Auf dem kleinen Excerzierplatz: 


Original⸗Liliputaner. 


Die kleinſten Künftler 


. 
Vorführung der beſtdreſſirteſten 
unde⸗Meute der Gegenwart. 
ellungen täglich 4½, 6, 8 und 9 Uhr. 
chluß: Sonntag, 


Werkmeiſterverein. 


Verſammlung findet erſt am Sonn⸗ 
abend, 9. September, ſtatt. 3 


Fabrikarbeiter Wilhelm 


vu 3 
humorift 


rbeiter Carl 


Anfang 8 Uhr. 
B 


Ritter’s 


der Welt. 


Bor: reichen. 


den 3. September. 


Bürger⸗Reſſaurce. 


Sonnabend, den 2. September er.: 


weiter 


iſch. Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Sänger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig, 
Eyle, Müller-Lipart, Hoffmann, 
Frank, Frische, Hanke. 


Auftreten 
des internationalen Soprauſäugers 


Herrn Willy W 


Derſelbe ſingt in deütſcher, franzöſiſcher, 
ruſſiſcher, ſchwediſcher und ungariſcher 
Sprache 


 Raffenpreis 60 Pf. 
illets à 50 
Conditorei des Herrn R. Selckmann. 
Sonntag: Vorletzter 

Abend mit neuem Programm! 


Gewerbeverein. 


Die Entleiher von Büchern 
aus der Bibliothek des Vereins 
wollen dieſelben bis Montag, den 
4. September, bei dem Bibliothe⸗ 
far, Buchhändler Meissner, ein⸗ 
Später holt der Vereins⸗ 
bote dieſelben koſtenpflichtig ab. 

Der Vorſtand. 


Die Vermiethung der Syna⸗ 
ogen⸗Sitze pro 1893/94 findet von 
Montag den 28. Auguſt, täglich Nach⸗ 


ſchoſſen werden: Elchwild, männliches Roth⸗ und 
Damwild, Rehböcke, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, 
Enten, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne, Reb⸗ 
hühner, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhennen und Haſel⸗ 
wild; die Jagd auf Haſen bginnt am 15. September. 

*Der erſte Zug] von hier nach Oſterode, der 
heute Morgen fahrplanmäßig um 6 Uhr 33 Min. 
von hier abfuhr, beſtand aus drei Perſonenwagen und 
einem Packwagen mit Poſtwagen combinirt. Es war 
die Bethelligung an der erſten Fahrt nicht fo rege, 
wie angenommen wurde; es fuhren nur ungefähr 20 
Perſonen mit. Der Zug von Oſterode war ſtärker 
beſetzt; auch war derſelbe zur Eröffnungsfeier mit 
Laub geſchmückt. — Die Beförderung von Poſtſtücken 
und Briefen findet durch einen Poſtſchaffner ſtatt, und 
zwar in der Richtung von hier nach Oſterode mit 
den um 6 Uhr 33 Min. früh und 7 Uhr 40 Min. 
Abends von hier abgehenden Zügen, in umgekehrter 
Richtung mit den Zügen ab Djterode 7 Uhr 57 Min. 
früh und 10 Uhr 30 Min. Abends. Beil den übrigen 
Zügen werden die Poſtſachen durch die Zugführer 
befördert. 

*Der Streik der Droſchkenhalter] iſt be⸗ 
endet. Heute haben, nachdem beide Theile, ſowohl 
Pollzelbehörde als Droſchkenelgner ſich gegenſeitig 
entgegengekommen und ſo eine Einigung erzielt hatten, 
die meiſten Droſchken die Fahrt wieder aufgenommen. 
Schon geſtern früh bemerkte man in den Straßen 
einige Droſchken ohne Nummern. Nachmittags fuhr 
dann Nr. 29 auf dem alten Markte auf. Heute früh 
fehlten nur einige Wenige der weiterab Wohnenden; 
dieſe werden aber morgen ebenfalls zur Stelle ſein. 
Den alten Droſchkengäulen thut es ſicherlich leid, daß 
der Streik nicht noch einige Tage länger gedauert hat. 

* Mon der Nogat.] Nachdem das Hochwaſſer 
derſelben ſoweit abgelaufen iſt, daß die Buhnenwerke 
gut frei geworden ſind, haben auch die Reparaturbauten 
an denſelben in Angriff genommen werden können. 

* (Tuberkulös. Eine vom Fleiſcher Brandt in 
Wolfsdorf Niederung geſchlachtete, vom Hoſbeſitzer 
Herrn Carſten in Einlage erſtandene Kuh wurde auf 
Anſuchen des Fleiſchers Brandt vom Kreisthierarzt 
Herrn Oldendorf in Elbing unterſucht und als tuber⸗ 
kulös gefunden. Das Fleiſch ſoll verworfen werden. 

*Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo Juli er. ein Beſtand von 27 Kranken 
(20 männl, 7 weibl). Zugang pro Auguſt cr. 
45 Kranke (25 männl., 20 weibl.). Abgang: 39 
(28 männl. 11 weibl.) von denen 35 als geneſen 
entlaſſen und 4 geſtorben ſind. Es bleiben ultimo 
Auguft er. im Beſtande 33 Kranke (17 männl., 

weibl.). 2 
2 1828 Schöffengericht] verurtheilte heute den 
Schneidergeſellen Aug. Haeſe aus Behrendshagen 
wegen gefährlicher Körperverletzung, begangen am 4. 

uli, zu 30 k. Geld ev. 6 Tage Gefängniß. — 
Der Arbeiter Jacob Lettau z. Z. in Elbing, wel⸗ 
cher am 20. Mat bei Weingarten zwei Radfahrern den 
Weg verſperrte, wurde mit 1 Woche Haft beſtraft. 

Einen raffinirten Betrug] führten zwei 
15 jährige Laufburſchen einer hieſigen Fabrik aus. 
Dieſelben hatten die Verpflichtung für das Fabrik⸗ 
perſonal Frühſtück ꝛc. einzuholen, zu welchem Zweck 
ihnen die Elnzelbeträge mitgegeben wurden. Sie 
legten aber bei einem in der Mauerſtraße wohnhaften 
Geſchäftsinhaber einen Pump an, behielten die ihnen 
behändigten Geldbeträge und prellten den betreffenden 
Geſchäftsinhaber um 21 Mk. — Das Geld haben 
die Bengel verjubelt. 


Vermiſchtes. 

Aus hohem Norden. Ein von Dr. Nanſen, 
dem kühnen Nordpolfahrer, in Chriftiania einge- 
troffener Brief beſagt: „Die Reiſe nach Scharapowa 
durch die Jugor⸗Straße iſt ohne jeden Unfall von 
ſtatten gegangen. Der „Frame“ hält fi im Eiſe ſehr 
wacker. Die Jugor⸗Straße It erſt ſeit dem 3. Juli 
offen. Die Ausſichten für den Kara⸗See ſind gut; 
das Eis iſt ziemlich weit vom Lande ab. Im Oſten 
erkannte ich offenes Wuſſer. Ich habe bis jetzt be⸗ 
gründete Hoffnung, gut nach Oſten vordringen zu 
können. Noch vor Ende Auguſt hoffe ich die neu⸗ 
ſibiriſchen Inſeln zu erreichen, um dann den Kurs 
nördlich zu nehmen. An Bord iſt alles in froheſter 
Stimmung.“ 

* Ein ſeltener Fang. Aus Dahlbauſen wird 
dem „Weſtfäl. Merkur” unter dem 24. d. M. Folgen⸗ 
des berichtet: Geſtern Morgen hatte der Gaſtwirth 


J. v. T. das Glück, in feiner gepachteten Fiſcherel 1 


der Ruhr einen Hecht zu fangen, der in Bezug auf 


| Simon Zwei 


Anschlag bekannt gemacht. 
Elbing im Auguſt 1893. 


Der Vorſtand 


in Zeyer 


Vilson. 


laden werden. 
Elbing, den 1. September 


Pf. vorher in der 


ſind 


eihamts. 


mittags von 4—6 Uhr bei Herrn 


ſtatt. 
Die näheren Bestimmungen des Re⸗ 
gulativs ſind in der Synagoge durch 


der Synagogen⸗Gemeinde. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des Grummets auf 
dem III. Looſe des Adminiſtrationsſtückes 
Holm (ca. 50 kulm. Morgen) ſteht am 
Donnerſtag, den 7. d. Mts., 

Nachmittags 2 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Kling 


Termin an, zu welchem Käufer einge⸗ 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


Auktion des Leihamts. 


je Pfandſtücke, welche vom 1. Juli 
102 A Dezember 1892 — von 
Nr. 7531 bis Nr. 13611 — bei dem 
hieſigen Leihamt eingebracht ſind und 
verfallen, werden gemäß der 88 17 und 
18 des Reglements am 6. November 
1893 und 1 . on zogen in il. Gel 5 ſpitals 
öffentlicher Auktion verkauft werden, eil. Geiſt⸗Ho als. 
115 dieſelben bis zum 4. mene des Heil. Ceiſt Beps Ö it 
nicht eingelöſt oder prolongirt worden 


nd. 
Elbing, 1. September 1893. 
Das eurer. des ſtädtiſchen 


Größe und Schwere als eine Seltenheit gelten kann. 
Dieſes Monſtrum hatte eine Länge von 155 Centi⸗ 
metern und ein Gewicht von 39 Pfund. Unten am 
Steiß befand ſich ein an einem kupfernen Draht be⸗ 
feſtigtes Meſſingſchildchen, auf welchem Folgendes zu 
leſen war: 
„O Fiſchlein, o Fiſchlein, 
Wo magſt du im nächſten Jahre ſein? 
Wer ihn thuet fangen ein, 
Berichte mir das baldigſt fein. 
Wohne in Wetter an der Ruhr, 
Heiße: „Peter Wilhelm Guſtav Schuhr“. 
Wetter an der Ruhr 1859.“ 
der j 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 1. Sept. Das Kaiſerpaar hat 
dem Sultan zu feinem Regierungs jubiläum 
gratulirt. In dem türkiſchen Botſchafter⸗ 
n fand eine entſprechende Feſtlichkeit 

att. 

— Den an die Reichsregierung gelangten 
Petitionen aus den Kreiſen der Handels⸗ und 
Gewerbetreibenden in Bezug auf den Zollkrieg, 
wird ſeiteus der Regierung die größte Beach⸗ 
tung geſchenkt und fie ſollen bei den am 
1. Oktober beginnenden Verhandlungen mit 
Rußland beſonders in Erwägung gezogen 
werden. In Berliner kaufmänniſchen Kreiſen 
hegt man keine großen Hoffnungen auf ein 
Zuſtandekommen eines Handelsvertrages. 

— Der Geſetzentwurf betreffend die an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, ſoll bevor er dem 
Reichstage zugeht, noch einer Prüfung von 
ſachwiſſenſchaftlicher Seite unterworfen werden. 
eee eee eee 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
= des Ruhig. September, 2 Uhr 50 Min. ger 0 
* 9 9. 


3 Et. Ofen Pfandbriefe 96,70 
½ pCt. reußiſche Pfandbriefe . 6,7 
3½ pet. Deere Pfandörseſe 97,0 97.10 
Oeſterreichiſche Goldrente 96.70 96,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 94,30 94,20 
Bester inn 211,60 | 211,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,10 | 162,30 
Deutſche ReichsanleihßñFhe 107,00 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 107,00 | 107,00 
4 pCt. Rumänie e 80, 81.30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108 00 107,70 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 31.08 1.19. 
Weizen Sepl.D. , 2... 0005 152,50 | 153,50 
NOWEDES.. 3. el arrelne Dash 154,50 | 158,00 
Roggen: Felt. 

EL. 132,50 | 133,70 

Ni Dez 132,50 138,20 
etroleum r en 19,30 19,30 
BED Sepp ne 48,60 48,50 
u a re 48,60 | 49,19 
Spiritus Sept.Dlt. . . 2... 33,10 | 33,50 
enen 1. September, 12 Uhr 50 Min. Mitiags. 

on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 5 
Loco contingentirt 55,50 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt 550 „ 


r 


Grunauer Viehmarkt. 
Vom 31. Auguſt. 

Es ſtanden 530 Rinder zum Verkauf. In Folge der 
beſſeren Fleiſchpreiſe auf dem Berliner Viehmarkte 
zeigte je auch hier mehr Kaufluſt. Der Markt wurde 
ziemlich geräumt. Bezahlt wurde pro 100 Pfund 
lebend Gewicht 25—30 A. 


Cheviot und Loden Aa Mk. 1,75 
per Meter, 
Velour und Kammgarn à Mk. 2,35 
per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in ein⸗ 
zelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Dépöt. 
Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Bekanntmachung. 


Eine Drahtdarre (4 Rahmen), zum 
Obſttrocknen ſich beſonders eignend, ſoll 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 

Sonnabend, 9. September, 


Vormittags 10 Uhr, 

im Heil. Geiſt⸗Hospital hierſelbſt anbe⸗ 
raumt, wozu wir Kaufluſtige einladen. 

Die Gegenſtände können beim Ka⸗ 
ftellan des Heil. Geiſt-Hospitals in Augen: 
ſchein genommen werden. 

Elbing, den 31. Auguſt 1893. 
Die Verwaltungs: Deputation 


des Heil. Geiſt⸗Hospitals. 
Bekanntmachung. 


Die dem Heil. Geiſt-Hoſpital ge⸗ 
hörigen 1 ha 45 a 68,6 Im = 2 Morg. 
180 [Ik culm. Land in den langen 
Wieſen (ſ. g. Silberland) werden 


Millwoch, den b. September 1893, 
Vormittags 11 Ahr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, eine 
Treppe, zur Weiterverpachtung auf 6 
Jahre vom 1. Januar 1894 ab aus⸗ 
geboten werden. 

Elbing, den 22. Auguſt 1893. 


Die Verwaltungs⸗Deputation 


1893. 


Enthaarungsmittel 


unschädlich für Geficht, Hände u. Arme. 
| Hess incl. Porto 2 Mt ; 
dler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Reſtaurunt 4 
„Zur nenen Sonne 
empfiehlt ſeinen Ausſchank von 
Spatenbräu, Königsb., Märzen, 
ſowie hieſige Biere. 

Guter Abendtiſch. 
Morgen, Sonnabend, delikate Kö⸗ 
nigsb. Rinderfleck, wozu freund⸗ 
lichſt einladet mit Hochachtung 

Joh. Seynstahl. 


Bekanntmachung. 


Die landespolizeiliche Anordnung 
vom 19. September 1892, Amtsblatt 
Seite 354 Nr. 661, wird aufgehoben. 

Danzig, den 24. Pri 1893. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede, 


Polizei⸗Verorduung. 

Auf Grund der SS 137, Abſ. 2, 
139, Satz 2 des Geſetzes über die All⸗ 
gemeine Landes Verwaltung vom 30. 
Juli 1883 (Geſetz-Sammlung Seite 
195), §8 6, 12 und 15 des Geſetzes 
über die Polizei ⸗ Verwaltung vom 11. 
März 1850 (Geſetz⸗Sammlung Seite 
265) verordne ich für den Umfang des 
Regierungsbezirks was folgt: 

1 


40. Sonnenſtraße 40. 
Or aHvayınunoa or 


Perſonen, welche an einen Ort von 
außerhalb zureiſen und ſich innerhalb 
der letzten fünf Tage vor ihrer Ankunft 
in Rußland, in Frankreich oder an 
einem anderen Orte des In⸗ oder Aus⸗ 
landes, in welchem ſich nach amtlicher 
Bekanntmachung im „Deutſchen Reichs⸗ 
und Staatsanzeiger“ oder im Amtsblatt 
der hieſigen Regierung oder nach amt⸗ 
licher Bekanntmachung der zuſtändigen 
Geſundheitspolizeibehörde des Herkunfts⸗ 
ortes ein Choleraheerd gebildet Hat 
aufgehalten haben, ſind verpflichtet ihre 
Ankunft ſpäteſtens innerhalb 24 Stun⸗ 
den der Ortspolizeibehörde des Ankunfts⸗ 
ortes unter genauer Angabe derjenigen 
Orte, an welchen ſie ſich während der 


letzten fünf Tage 
anzumelden. ge aufgehalten haben, 


8 2. 
Zudwiderhandlungen gegen die Polizei 
n zei⸗ 
e werden in den Fällen des 
ängniß bis zu 2, bezw. bis 
Jahren, andernfalls en, Geldſtrafe bis 


zu 60 Mark, im Unvermögensfalle mit 


entſprechender Haft beſtraft. 


Dieſe Polizei Verord itt ſo⸗ 
5 10 Kauft rdnung tritt ſo 


Danzig, den 24. Auguſt 1893. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. von Holwede, 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an * 
len, ungefähr 800 Centnch 8 
Petroleum, ungefähr 3000 Liter, für 
das unterzeichnete Poſtamt für die Zeit 
vom 1. Oktober 1893 bis Ende Sep⸗ 
tember 1894 ſoll im Wege des Anbiet⸗ 
ungsverfahrens vergeben werden. 

Nur Kohlen aus der Königin Louiſe⸗ 
Grube bei Zabrze Oberſchl. und reinſtes 
amerikaniſches Petroleum können Ver⸗ 
wendung finden. 

Angebote ſind bis ſpäteſtens 

den 5. Sept., Vormittags, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift „An⸗ 
bietung auf Heiz⸗ und Beleuchtungsſtoff 
an das Poſtamt Elbing einzureichen. 

Das Oeffnen der Angebote findet 
am 5. Septbr., 12 Uhr Mittags, 
in Gegenwart der etwa erſchienenen An. 
bieter flatt. 

Elbing, den 31. Auguſt 1893. 

Kaiſerliches Poſtamt. 
Panitzki. 


empfing und gebe pro i i 
20 Pfg. ab. gebe pro ½ Kilo mit 


Otto Schicht. 


Neue 
Strick⸗ u. Rock⸗ 
wollen, 


anerkannt beſte Qualitäten, bei 
billigſter Preisnotirung empfehlen 


Geschw. Martins. 


Schürzen 


für Damen und Kinder, neue ge⸗ 
ſchmackvolle Facons, empfehlen in 
großer Auswahl 


= Geschw. Martins. 


Eine Ausbeſſerin für Wäſche 
kann ſich melden 
Spieringſtraße Nr. 13, I. 


waggonweiſe, 


in Kloben 


Neue Ueberzüge. 


Sedan⸗Feſt 


am Sonntag, den 3. September er. 


Um 12¾ Uhr Aufmarſch der Vereine, Innungen und Gewerke vor das]! 


Krieger⸗Denkmal auf dem Großen Luſtgarten; um 1 Uhr Feſtrede, darauf 
Abmarſch des Feſtzuges mit Muſik und Fahnen durch die Heiligegeiſtſtraße, 
über den Alten Markt, Königsbergerthorſtraße und Königsbergerſtraße nach 


Vogelſang. Daſelbſt Concert, turneriſche Aufführungen, Kinderſpiele 


mit Preisvertheilung, Abends Feuerwerk. 
Eintrittskarten zu 10 Pfg. bei den Herren Kaufleuten: 

Isaak, Königsbergerſtraße. Reinke, Innerer Mühlendamm Nr. 13. 
Stobbe, n Danielowski, Aeußerer Mühlendamm. 
Wiebe, " Doering, Altſtädt. Grünſtraße Nr. 8. 
Bersuch Nachf., Schmiedeſtraße. Mierau Nachf., Junkerſtraße. 
Cornel. Siebert, = Schaumburg, Herrenſtraße. 
Selekmann, Friedrich Wilhelms⸗Platz.] Schwarz, Innerer Georgendamm. 
Cajetan Hoppe, Friedr. Wilh.⸗Platz 5. Dobrick, Holländer Chauſſee. 
Krause, Friedrichſtraße. 

In Vogelſang koſtet die Eintrittskarte 20 Pfg. 


Das Feſt⸗Comitee. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich heute mein Hotel 
„Engliſches Haus“ an Herrn F. Frick, Vogelſang, verkauft 
habe. Ich danke für das mir bisher in ſo reichem Maaße geſchenkte 
Vertrauen und bitte dasſelbe auch auf meinen Nachfolger über⸗ 
tragen zu wollen. Hochachtungsvoll 


August Küster. 


Bezugnehmend auf obige Annonce, zeige hiermit an, daß ich 
das Hotel . Haus“ heute käuflich übernommen habe, 
und empfehle dasſelbe dem werthen reiſenden und hieſigen Publikum. 
Ich bitte, das meinem Vorgänger Herrn Küster geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
Franz Frick. 


Krankheitshalber will ich meine großen Vorräthe in 


Pferde⸗Geſchirren, 


darunter elegante Jucker, Kummet und Bruſtblatt, mit 
gelbem, neuſilbernem und ſchwarzem Beſchlag, ſowie einzelne 
Geſchirrtheile, 


Elegante, engl. Reitzeuge, 
alle Fahr⸗ u. Reit⸗utenſilien WE 


zu billigen Preiſen ausverkaufen! 


A. Gottowski, 


Innern Mühlendamm 19a. 


Kohlen. 


Doppelt gefiebte Prima engl. Außkahlen, ſchleſiſche 


Auf, Würfel⸗ und Flückkohlen, Briquettes, 


wie jeden kleineren Poſten 


Brennholz 


und kleingemacht, ſowie 


oberlaͤndiſchen Preßtorf 


empfiehlt billigſt bei freier Anfuhr. 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Dampfſägewerk 


Rt 


Joh. Müller, Elbing, 


Speicherinſel 
. ee 


Mauerlatten, Schnittholz, Bohlen 
und Dielen 
ſowie Partien Bretter älterer Beflände, aa 


zu Decken, Dachſchaalungen und Verſchlägen ſich eignend, 
zu äußerſt billigen Preiſen. 
Größte Auswahl 


an gie. Regenſchirme 


empfiehlt, wie bekannt, ſehr billi 


die Sthirmfabrik non R. Lengning, 


2¹. Fiſcherſtraße 21. Reparaturen. 


Größte Auswahl 
am Platze. 


Um vor Eingang der neuen 


Ankerkleider u. dfrumpfwaaren 


mit den vorjährigen Beſtänden vollſtändig zu räumen, verkaufe 
die am Lager befindlichen 


Wollhemden u. Wollholen 


für Herren, Damen und Kinder ſpottbillig. 
Jagdweſten, Wolljacken, Damenweſten, Kindertricots, Strümpfe, 
Socken, Strumpflängen, Leibbinden, Kniewärmer, Geſundheitscorſetts 
verkaufe unter Fabrikpreis. 
Bei der Reichhaltigkeit meines Lagers 


bekommt jeder Bunde bei mir 


das für ihn Zweckmäßigſte zu Preiſen, die jeder Concurrenz 
die Spitze bieten. 

Das Neueſte in Tricot-Taillen und Blouſen, 
Parchend⸗, Satin⸗ und Mouſſeline de laine-Blouſen, 
= Corſetts, Schürzen, Staubröcke, Damen⸗Plaids, 
r ee 

“Handſchuhe habe ſtets am Lager. 8 
. Jeder, welcher ſich die Zeit nimmt, das Dargebotene zu 
prüfen, wird geſtehen, daß er ſich nicht : 


bemüht hat. umfonf 


„Rübe Wittwe; 


16 (Inhaber: Arthur Niklas), 1 6 a 
| * Fiſcherſtraße 1 
Elbinger Tricotagen⸗ Fabrik. 


c ler Art nach 5 BE 
7 aller Art nach Maaß werden | ı E 
5 g | Str ickwaar en ſauber und billigſt . = 10 

5 Brom 5 


Zum Todtlachen! >> 5 
Jux! Jux! Jux!!! 


Neueſter Scherzarlikel! 
Momenk⸗ Photograph 
in der Westentasche. 


Mit allem Zubehör 


uur Mk. 1.—. 
Für Wiederverkäufer = 
DT äusserst lohnend. 
E. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 


Ausverkauf von Sommer- Unterkleidern. 
om pun OTTO AA any aum — 


j 


— 


Haarlemer 


2 Blumenzwiebeln, 38 


als Hyaeinthen, Tulpen, Crocus 
u. ſ. w. in extra Qualität empfiehlt, 
ferner jede Art Blumenbinderei, ſowie 
Pflanzen⸗Decorationen zu allen Feſt⸗ 
lichkeiten billigſt 
A. L. Döring, 
Gärtnerei, Aeußern Mühlendamm 62. 
Blumenhalle Innern Mühlendamm 17. 


Heinr. Thomae, 


Mannheim, 
verſendet franco unter Nachnahme 


Poſtcollis Tomaten 
05 Tafelbirnen „ 
Tafeltrauben „ 
Reineclauden „ 3,50, 
Extra Pfirſiche „ 4,50, 
bei ſorgfältigſter Packung. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., N 


N Exped. der Altpr. Ztg. 


Dacante Erbſchaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen-Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


Ein gut möbl. Zimmer mit ſep. 
Eingang iſt v. gleich oder ſpäter 

an eine Dame oder Herrn zu vermiethen, 
ev. mit Penſion 

Herrenſtraße 38/39, IL, links. 


.. Mk. 3,00, 
3,50, 


Reducir⸗Ventil. 


reiscourants gratis. 


Jede 


Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo 70 00 zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General⸗Depoſitair Jul. Ansbüttel, 

Düſſeldorf. 


Direkt aus erſter Hand 1 


verſende Valet Maaß; Herren⸗ 
anzug⸗„Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


Haarlemer 
Blumenzwiebeln 


in beſter Qualität empfing und empfiehlt 


G. Abramow sk, 
Hohezinnſtr. 1a In. Mühlend. 19a 


—— 


E Stelleuſuchende jeden 


Bin von meiner Ein⸗ 
kaufsreiſe 


zurückgekehrt! 
D. Loewenthal. 


erufs placirt ſchnell Reuters 
1 N in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 30, 


S N 
S billiger als 
mit Luftdruck. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 206. 


Elbing, den 2. September. 


1893. 


Unebenbürtig. 


7 Roman von H. v. Ziegler. 
Nachdruck verboten. 


„Wo iſt das Mädchen,“ fragte der Graf, 
deſſen Stivnader bedenklich anſchwoll, „fie fol 
elbſt reden und es wäre wunderbar, wenn ſie 
keine nit b 

9 erde die Comteß benachrichtigen,“ bat 
5 ſich erhebend, „aber Herr Graf, 
ale bn sagen ea. ſchonen Ste fie. Sie 
und Feen: erregt durch dieſe Scenen 
1 1 ſagen Sie von ſich, Eduard?“ 
Geſicht fort Bee grollend, „Ihr bleiches 
a entjehit a rer. als Ihr Mund: Sie 
aich, gat be ich nicht geleugnet und werde es 
noch bdlelbe der Baron ernſt zurück, „und dene 
weil i 0 bis ich Thereſen's Freund — gerade 
i mit. an mein Lebensende ſie lieben muß 

Er ging kopſſchüttelnd ſchaute der Graf ihm 
“el, en Rudolf ſagte widerwillig e e 
Aber in bebe iſt und bleibt der Eduard! 
nicht Recht erg ſelbſt kann er ſogar Thereſe 
zur 35 0 kat ER will — den Sänger 

" ahnte es ſeit nun acht Tagen,“ mur⸗ 
Bar dle Gräfin, welche gleich bel Braun der 
3 in einen Stubl geſunken war: 
„Seine Blicke nach unſerer Loge, Thereſen's Er⸗ 
röthen fielen mir auf, aber dennoch hätte ich nee, 
nie einen ſolchen Ausgang vermuthet.“ 

„Es wird aber nichts daraus,“ rief der Graf, 
blauroth im Geſicht vor Wutb, und ſeine Fauft 
ien 11 1 nieder, „noch fit fie 

g um um Frühj i 
* 0 nich Meinung, ANDERE Wide 

„Doch nicht, fie iſt auch in Betreff des Feſt 
haltens eines einmal gefaßt A 
h dt: Bilden. gefaßten Vorſatzes eine 

e nun folgende Unterredung war eine 
Mürmtiche, wenn ſchon der Ton der Sümmen 
tg erhöhter wurde. Thereſe ftand 
doch lest a da, allein den anderen gegenüber 
von Ihm lasten erſchütterlch. „Ich kann nicht 
En allen,“ ſagte fie tonlos, Thränen 
dan € über ihre Wangen, „wenn Ihr mich 

d a ftßt, fo gehe ſch — aber mit ihm, 
und Eduard wird uns treu ble ben.“ 


„Du biſt nicht mündig,“ fuhr der Graf kalt 
fort, „bis zu Deinem Geburtstag im April ſtehſt 
Du noch unter meiner Gewalt, und ich gebe 
jene verrückte Parthie ein für allemal nicht zu.“ 

„So werde ich warten, Papa, aber nicht 
hier, ſondern —“ 

„Bei meiner Schweſter, Gräfin Weſtern,“ 
unterbrach Baron Hohenthal feine ehemalige 
Braut und trat an ihre Seite, „ſie wird Com⸗ 
teß mit offenen Armen aufnehmen.“ 

„Dein Heirathsgut erhälſt Du am Geburts⸗ 
tage ausgezahlt,“ ſprach der Vater weiter, wäh⸗ 
rend die Mutter das Antlitz verhüllte, „alle 
weiteren Anſprüche an ein ſpäteres Erbe er⸗ 
löſchen von Stund an, denn ein Kind, welches 
dem Willen der Eltern trotzt, verliert dadurch 
das Anrecht ans Vaterhaus.“ 

Ein gellender Schrei Thereſen's unterbrach 
den mitleidsloſen Anſpruch, fie flog zur Mutter, 
kniete bei ihr nieder und rief angſtvoll: 

„Mama, o Mama! Iſt das wahr, ſtößt 
auch Du mich hinaus in die Welt, aus Deinem 
Herzen und Gedächtniß? Liebſt Du mich denn 
auch nicht mehr, weil mein Herz einen herrlichen, 
edlen Mann gewählt?“ 

Dieſem Appell an ihr Mutterherz vermochte 
die bleiche Frau nicht zu widerſtehen; ohne das 
finſtere Antlitz, die drohende Geberde ihres Ge⸗ 
mahls zu beachten, öffnete ſie beide Arme und 
zog die weinende Tochter an ihr Herz. 

„Thereſe, mein Liebling, mein Kind! Nein, 
nein, ich höre nicht auf, Dich zu lieben, ich 
kann's nicht, was auch die Menſchen jagen 
BE Wenn Du jenen Mann liebt, fo ziehe 
bin — mein Segen wird den Fluch des Vaters 
aufheben, mein heißes Gebet Dich überall hin 
begleiten. Ja, ich bleibe Deine Mutter, mein 
armes Kind, geh mit Gott!“ 

Dann ſanken ihre Arme herab, und ſie 
ſchritt zur Thür hinaus, wankend, wie ge⸗ 
brochen; auf der Schwelle wandte ſie ſich noch⸗ 
mals um, und warf der Tochter einen weh⸗ 
müthigen Blick zu. 

„Lebewohl, wir werden uns nie mehr 


ehen 

Leidenſchaftlich aufſchluchzend flog Thereſe 
ihr nach, doch die Thür fiel zu, das unglückliche 
de ſank vor derſelben bewußtlos zu 

en. 

Baron Hohenthal ſtand ſogleich neben ihr 
und hob ſie auf. Der Graf blieb unbeweglich, 
und auch Rudolf löſte die verſchränkten Arme 


nicht, um zu helfen — und doch litten beide 
gleichfalls unſäglich. E 

„Morgen früh reife ich mit Comteß ab,“ 
nahm Hohenthal endlich das Wort, und bot 
dem Grafen ernſt die Hand, „wenn ich auch 
ihren Entſchluß, dieſen Mann zu heirathen, 
nicht gutheißen kann, ſo muß ſie doch, nach⸗ 
dem fie das Vaterbaus verloren, irgend eine 
Stütze haben, bis fie endlich heirathet. Graf 
Wildenſtein, wollen Sie mir Jagen, daß ich 
recht handle?“ 

Ernſt und warm preßte der Angeredete des 
Barons Hand. „Eduard, Gott lohne Ihnen, 
was Sie an meinem Kinde thun! Sie ſind 
beſſer, tauſendmal beſſer, als ich, der ſie hinaus⸗ 
ſtoßen mußte, um meines Namens willen. Denn 
ich hätte nimmermehr Ruhe gehabt, im Leben 
und im Sterben, wenn ich den Flecken nicht 
von meinem Wappenſchilde getilgt. Aber Sie 
lieben Thereſe, und — ſchlagen ſich ſelbſt mit 
Ruthen!“ 

„Eben weil ich ſie liebe, kann ich ſie nſcht 
unglücklich ſeben, was liegt an mir? Ohne 
Liebe hätte ich ihren Schwur am Altare doch 
nie verlangt, es tft beſſer, daß alles jetzt fo kam 
und nicht ſpäter. Morgen früh um 9 Uhr 
komme ich, die Gräfin zu holen; mag die 
Jungfer bis dahin ihren Koffer packen und 
alles ordnen.“ — 

Als Thereſe aus ihrer tiefen Ohnmacht 
wieder zu ſich kam, lag ſie in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer auf der Chatjelongue, und die Jungfer 
war um ſie her beſchäftigt. 

„Hier iſt ein Billet vom Herrn Grafen,“ 
berichtete fie mit einem forſchenden Blick auf 
ihre junge Herrin, „es iſt Beſuch gekommen 
und die Herrſchaften wollten Comleß nicht 
mehr ſtören.“ 

Mit bebenden Fingern löſte Thereſe das 
Siegel des Billets; auf wappengeſchmücktem 
Bogen, gewiß nicht ohne Abſicht, hatte der Graf 
nur wenige Worte geſchrieben: 

„Morgen früh neun Uhr fährt Hohenthal 
vor, um Dich und Dein Gepäck abzuholen zur 
Gräfin Weſtern, woſelbſt Du bleiben ſollſt, bis 
Du Deinen jetzigen ſtolzen Namen ablegſt. 
Sollte Dein Entſchluß in der Hinſicht feſtſtehen, 
ſo bin ich erbötig, Dich eher majorenn erklären 
zu laſſen, damit Du der Gräfin nicht länger 
zur Laſt fällſt. All die zu Deiner Ausſteuer für 
Hohenthal angeſchafften Sachen ſtehen Dir jeder⸗ 
zeit zur Verfügung, den noch nicht berührten 
Theil der Ausſtattungsgelder wird Dir mein 
Rechtsanwalt jederzeit auszuzahlen bereit ſein. 
Im übrigen haben wir wohl mit einander 
nichts mehr auszumachen; auch ein nochmaliger 
Abſchted von Mama und mir unterbleibt wohl 
beſſer. Ich hoffe, daß es Dir gut gehen möge 
im Leben, und werde mich bemühen, ohne Groll 
und Bitterkeit Deiner zu gedenken. 

Alexander Graf von Wildenſtein.“ 

Mit zuckenden Lippen faltete Thereſe dos 
Billet zuſammen und ſteckte es zu ſich; hatte ſie 
doch noch einige liebevolle Worte erwartet? 
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Dann jedoch richtete fie ſich empor, ihre Wangen N 


glühten, ihr Stolz erwachte, und ſie wandte ſich 


ruhig zur Jungfer: 

„Packen Sie ſogleich meinen Koffer mit 
allem Nötbigen, denn ich muß morgen früb um 
neun Uhr zur Gräfin Weſtern reiſen, Baron 
Hohenthals Schweſter. Der Baron wird mich 
ſelbſt abholen kommen.“ . 

„Wie Comteß befehlen. Auch die beſſeren 
Klelder?“ 

„Alles,“ erwiderte Thereſe haſtig, und die 
Röthe ſchwand von ihren Wangen, „was nicht 
in den Koffer geht, ſoll per Fracht nachgeſandt 
werden. Ich — gedenke ſehr lange fortzu⸗ 
blelben.“ : 

Das Mädchen warf einen ſpähenden Bllck 
in das blaſſe, verweinte Geſicht der jungen 
Gräfin, dann ging ſie, den erhaltenen Befehl 
auszuführen; aber bis tief hinein in die Nacht 
ward im Domeſtikenzimmer getuſchelt und ge⸗ 
flüſtert: irgend etwas mußte bei der Herrſchaft 
vorgefallen ſein, nur ließ ſich bis jetzt nicht er⸗ 
gründen was. 5 

In dieſer Nacht ſchllef die Wildenſtein'ſche 
Familie nicht; ruhelos verbrachten fie die bleler⸗ 
nen Stunden, bis endlich der Morgen herauf⸗ 

raute — des Abſchiedstages und eines neuen 
Zebens! 

Thereſe hatte dem Geliebten in einigen 
Worten mitgetheilt, wie alles gekommen, hatte 
ihn gebeten, ſie doch bald einmal bei der 
Gräfin aufzuſuchen, damit fie zuſammen das 
Nähere beſprechen könnten, denn von nun an 
ſei fie feine Braut. Ste ſiegelte den Brief, 
Hohenthal ſollte ihn beſorgen, und machte ſich 
endlich zitternd und bewegt zur Abreiſe fertig. 

Die Jungfer brachte das Frühſtück, die letzte 
Mahlzeit im Elternhauſe, und als ſie gegangen, 
brach Thereſe faſt zuſammen: erſt nach einer 
ſehr langen Weile hatte fie ſich ſoweit gefaßt, 
um den Kaffee zu ſchlärfen und ein Brödchen 
faſt gewaltſam ſich einzunöthigen. Die Uhr hob 
endlich zu neun aus, das arme Mädchen ſtand 
in Hut und Mantel, zitternd jedem Wagen⸗ 
raſſeln lauſchend, als die Thür ſich öffnete 
und Rudolf eintrat. Er war bleich und finſter, 
ſeine Stimme klang raub, als er ſprach: 

„Ich bin gekommen, Dir Lebewohl zu ſagen, 
Thereſe! Von heute ab gehen unſere Wege aus⸗ 
einander — zum letzten Male ſtehen wir uns 
als Bruder und Schweſter gegenüber.“ N 

„Rudolf,“ ſchluchzte ſie auf und lag an 
feiner Bruft, ehe er es hindern konnte, „Du 
kamſt noch einmal zu mir! O, Bruder, wie 
habe ich Dich lieb, wie ſchwer ſcheidet es ſich 
von all denen, die einem theuer ſind.“ . 

Er ſtöhnte qualvoll, feine Lippen preßten 
ſich auf ihre Wangen, ihre Stirn, Thränen 
ſtanden in ſeinen Augen, dann machte er ſich 

lötzlich rauh von ihr los. „Geh' binaus zu 
hm, den Du uns verzogſt. Ich habe keine 
Schweſter mehr, aber ich werde ihrer dennoch 
voll unendlicher Liebe gedenken — wie einer 
Todten!“ 5 


nem 2} 

„ „Rudolf,“ ſagte fie fanft, innig. auch das 
iſt mir genug. Ich werde zu Golt beten, daß 
führt“ doch noch einſt auf Erden zuſammen⸗ 
„Nimmermehr,“ unterbrach er fie ſcharf, 
„baſt Du 92 5 daß 10 geſtern erklärte, 
an dem Tage, da Du Deine Graſenkrone 
nlederlegſt, um den Namen jenes — Sängers 
anzunehmen, werde ich Dich ſtreichen aus der 
Stammtafel der Wlldenſtelner ? 

Vor dem flammenden Blick ſeiner Augen 
brach ſie zuſammen, als gerade unten ein Wagen 
vorſuyr; gleich darauf trat Hohenthal ein, ſich 
tief, wie vor einer Fürſtin vernelgend. 

Es iſt Zeit, Comteß,“ ſagte er ruhig, ob⸗ 
wohl feine Appen bebten, „darf ich um Ihren 
Arm bitten? Lebewohl, Rudolf, Du kommſt 
doch bis zum Wagen mit — der Leute wegen!“ 
Ich komme, ſagte der Graf klanglos, und 
nun war er's, der noch einmal zur Schweſter 
trat und ſie küßte. „Lebe wohl, ich habe Dich 
— gellebt — und werde Dich nie ver⸗ 

Schweigend ſchritten ſie die breiten Treppen⸗ 
Hufen binab, es war der lebende Leſchenzug 
der Tochter der Wildenſtein's. Drunten half 
Hobentbal der Gräfin beim Einſteigen und 
ſchüttelte nochmals Rudolſ's Hand. „Gott 
helfe uns allen!“ ſagte Hohenthal beim Ab⸗ 
ſchied, dann zogen die Pferde an, reglos wie 


0 


eine Statue ſtand der Graf und Thereſe 
Pr das Vaterbaus für immer ver⸗ 
aſſen. Droben hinter den Vorhängen des 


ohnzimmers lehnten die Wildenſtein'ſchen 
atten, wortlos aufgelöſt in Schmerz und 
u ebewogl, lie die Gräf 
⸗Vebewohl,“ murmelte die Gräfin erſchüttert, 
N meine Therefe, mein liebes Kind, 126 ich 
ee 5 * Be Augen bricht! 
„wie fo ü 
e ch dieſen Schlag über⸗ 
„Mit Gott und meiner Liebe,“ entgegnete 
der Graf, ihr mildes, ſchmerzzuckendes Antlih 
an ſich preſſend; „ich kann nicht anders handeln, 
wenn auch mein Herz beinah bricht — ich 
bin's else Re ſchuldig.“ 
ie „unterbrach ihn feine Gemahli 
verſagender a 
. bo „der Wagen — rollt 


* 


* 


a 


Das Haus des Grafen von Wildenftein 


worden; die De Tagen recht ſtill ge⸗ 


Gehirnentzündung erg an einer beſtigen 


wel Aerzie boten all a darnieder, und 


r Wiſſen auf, fie am 
Tagen zu erhalten. Erſt nach nl En 
8 Ei und Stunden wich die Gefahr — mit 
. nen Bgeivorbenem Haar verließ fie das 
—— 5 mmer, zu lächeln vermochte fie nie 
Auch Rudolf war ein and'rer 

geworden; 

er vermied das Zuſammenſein mit den Kameraden 
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und Standesgenoſſen, ſchon um deren Fragen 
nach ſeiner Schweſter zu entgehen. Ruhelos 
ſchritt er oft ſtundenlang in ſeinem Zimmer 
umber, und ein zauberſchönes Frauenbild mit 
rothflimmerndem Haar ſtand lockend vor ihm. 
„Sie hat kein Herz,“ murmelte er vor ſich hin, 
„und dennoch liege ich in ihren Banden — 
vielleicht kann ſie allein die Wunde heilen, 
welche in mir blutet.“ 

Und dann am Tage, nachdem ſeine Mutter 
zum erſten Male aufgeſtanden war, legte er 
Gala an und begab ſich ſporenklirrend in die 
Wohnung der Frau von Roden. „Die gnädige 
Frau iſt nicht zu Haufe, nur das gnädige 
Fräulein,“ hieß es — und er war gar nicht 
unzufrieden darüber. Als der Diener in den 
Salon ging, um ihn zu melden, tönten leichte, 
tändelnde Melodien ihm entgegen und er hörte 
Melanie's Stimme: „Ach ſehr angenehm, ich 
laſſe bitten.“ N 

Gleich darauf ſtand er vor ihr, und ſie 
neigte lächelnd das rothflimmernde Köpfchen 
zum Gruße. a 

„Sieht man Sie auch einmal, Graf Wilden⸗ 
ſtein? Man meinte ſchon, Sie ſeien verſchollen 
aus unſerer Mitte, denn Niemand von Ihnen 
Allen ließ ſich ſehen.“ 

„Meine Mutter war ſehr krank —“ 

„Und Thereſe iſt ſo plötzlich verreiſt, wie 
ich höre?“ 

„Allerdings — zur Gräfin Weſtern, Hohen⸗ 
thal's Schwefter.“ 

„Aber wollen wir uns nicht ſetzen, Herr 
Graf; Mama muß jeden Moment wleder⸗ 
kommen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Urſachen der Blitzſchläge 
in Bäume. Statiſtiſche Aufzeichnungen in 
den Lippe'ſchen Forſten ergaben, wie die „K. 
V.“ mittheilt, daß in den Jahren 1879 —85 
vom Blitz getroffen wurden 159 Eichen, 21 
Buchen, 20 Fichten, 59 Kiefern, während 
das Beobachtungsgebiet beſtanden iſt von etwa 
11 pCt. Eichen, 70 pCt. Buchen, 13 pCt. 

ichten, 6 pCt. Kiefern: die Blitzgefahr erwies 
ich alſo für eine Fichte fünfmal, für eine 
Kiefer 33 mal, für eine Eiche 48 mal größer, 
als für eine Buche. Es hat ſich nun gezeigt, 
daß etwa im ſelben Verhältniß auch die 
Leitungsfähigkeiten der verſchiedenen Hölzer 
für den elektriſchen Strom ſtehen. Es kommt 
dabei nicht auf den Waſſergehalt des Holzes 
an, ſondern auf feinen Fettreichthum; Buche, 
Wallnuß, Linde, Birke find viel fettreicher, 
als die der Blitzgefahr ſtärker ausgeſetzten 
Eichen, Pappeln, Weiden, Ahorn, Ulmen, 


Eichen. Die Kiefer hat in ihrem Holz während 
des Winters größere Mengen Fett, im Som⸗ 
mer aber iſt ihr Holz geradezu fettarm; dem 
entſprechend bietet ſie dem elektriſchen Strom 
im Winter einen ſehr großen Widerſtand, 
im Sommer einen ſehr geringen. 

— Die Wahrſagerei hat zu allen 
Zeiten geblüht; die klaſſiſchen Römer ließen 
ſich bekanntlich von den Auguren aus dem 
Fluge der Vögel die Zukunft verkünden; aller⸗ 
dings ſollen ſich dieſe Propheten bei dem 
Hokuspokus verſtändnißvolle Blicke zugeworfen 
haben. Daß die Vogelwahrſagerei je in 
Berlin öffentlich geübt werden würde, hätte 
man wohl nicht für möglich gehalten. Am 
Sonnabend Abend bildete ſich auf dem 
Döhnhofsplatze eine dichte Menſchengruppe 
um eine Frau, augenſcheinlich Italienerin, die 
ein Vogelbauer in der Hand trug; in dem⸗ 
ſelben ſaßen getrennt zwei Kreuzſchnäbel, die 

ſich um das Gedränge wenig zu kümmern 
ſchienen. Eine kleine Galerie vor der Thür 
des Baues enthielt eine große Zahl ſorgfältig 
aufgereihter kleiner Briefe. Jetzt beginnt der 
Zauber — die Wahrſagerin berührt und 
ſtreichelt mit einem Stäbchen einen der Vögel, 
dieſer verläßt ſeinen Käfig, hüpft heraus 
und zieht mit ſeinem merkwürdig geformten 
Schnabel einen der Briefe heraus, den er der 
Frau artig in die Hand legt. Für einen 
Nickel erhält jeder Zukunftsluſtige ein ſolches 
Brieflein. Der kluge Kreuzſchnabel verkündet 
darin, daß Du in der Lotterie gewinnen 
wirſt, ein böſer Nachbar wird Dir viel Aerger 
bereiten, Deine zukünftige Braut iſt reich, hat 
aber einen verborgenen Fehler; was Du ver⸗ 
loren haſt, wirſt Du wiederfinden u. ſ. w. 
Der moderne gefiederte Wahrſager mag wohl 
über Hähnchen und „Sien“ der eigenen Sippe 
unterrichtet ſein, über menſchliche Männchen 
und Weibchen war er es jedenfalls nicht, 
denn einem alten würdigen Herrn wurde ein 
junger, flotter — Bräutigam verheißen, einem 
Dienſtmädchen dagegen prophezeit, daß ihm 
die — Braut „abſchreiben“ würde. Trotz 
alledem machte die Kreuzſchnabel⸗Wahrſagerin 
gute Geſchäfte. 

— Durchgegangen. Die muſikaliſche 
Welt San Franciscos war jüngſt nicht wenig 
überraſcht, als ſich die Nachricht verbreitete, 
daß der Violiniſt und Geigenfabrikant Auguſt 
Reichers mit erklecklichen Summen, welche 
ihm ſeine Bekannten und Kunden anvertraut 
hatten, das Weite geſucht habe. Reichers, 
der ſich auf dem Wege nach Berlin befinden 
ſoll, kam vor Jahresfriſt nach San Francisco 
und eröffnete dort eine Geigen⸗Reparatur⸗ 
Anſtalt. Dieſelbe wurde ſehr bald das Haupt: 
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quartier der luſtigen Muſikanten, beſonders 
Violiniſten, deren Vertrauen er ſich in kürzeſter 
Zeit erworben hatte. Das brachte ihm nach 
und nach ein blühendes Geſchäft, ſo daß ihm 
von allen Seiten Reparaturen zufloſſen; er 
war kaum im Stande, alle Aufträge auszu⸗ 
führen. Vor einem Monat theilte Reichers 
ſeinen Freunden mit, daß er ſich am 15. Juli 
in Erbſchaftsangelegenheiten nach Berlin be⸗ 
geben würde, woſelbſt ſein verſtorbener Vater 
dem Philharmonie⸗Gebäude gegenüber ein 
bedeutendes Muſikinſtrumentengeſchäft betrieben 
hatte. Er e jedoch ſpäter nichts mehr 
von ſeiner geplanten Abreiſe, bis es ſich 
herausſtellte, daß er ſpurlos verſchwunden 
war. Unter dem Wenigen, was er zurück⸗ 
gelaſſen hat, befinden ſich ſeine Frau und eine 


7jährige Tochter, die in der Jerſeyſtraße in 


nothdürftigen Verhältniſſen wohnen. Anfäng⸗ 
lich waren einige der geprellten Muſikanten 
eneigt, ihren betrügeriſchen Freund mit Rück⸗ 
cht auf ſeine Familie frei ausgehen zu laſſen, 


da ſich jedoch nach und nach ein ganzes Heer 


von Perſonen einfand, die ihm zum Opfer 
gefallen ſind, wurde es allgemein für rathſam 
gehalten, die ganze Strenge des Geſetzes über 
ihn ergehen zu laſſen. Reicher's Methoden, 
nach welchen er arbeitete, waren ſehr verſchiedene 
und eigenthümliche. Theils verkaufte er die 
ihm zur Reparatur anvertrauten Violinen, 
und wenn ſeine Kunden ihr Eigenthum ver⸗ 
langten, vertröſtete er ſie von einem Tage 
zum anderen, theils verſetzte er - 
dürftige Inſtrumente, die in den meiſten 
Fällen ſehr werthvoll waren. Um ſeinen 
Kunden entgegenzukommen, half er ihnen hin 
und wieder mit einem werthloſen Inſtrumente 
aus, bis fie das ihrige zurückerhalfen konnten, 
was jedoch nur in wenigen Fällen geſchah. 
Zu ſeinen Opfern gehörten auch hervorragende 
deutſche Muſiker; einzelne der unterſchlagenen 
Geigen find tauſend und mehr Mark werth. 
Die Polizeibehörde von New⸗York iſt telegra- 
phiſch erſucht worden, den Durchbrenner im 
Betretungsfalle feſtzunehmen. Ob dies gelin⸗ 
gen wird, erſcheint fraglich; jedenfalls wird 
Herrn Reichers von New⸗York ans die Ueber⸗ 
fahrt recht ſchwer gemacht werden. 

* (Der brave Schüler.] Onkel: „Ra, 
Mox, was machſt Du in der Schule?“ Max: 
„Ich warte immer, bis ſie aus iſt.“ 
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